Alle Softanftalten nehmen Beſtellung auf dleſes Blatt 
an, für Breslau die Expedition der Breslauer Beitung: 
Herrenſtraße Nr. 20. 
Inſertions Gebühr für den Raum einer ſechsthelligen 
petitzelle 14 Sgr. 
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Telegraphiſche Depeſche der Breslauer 
Zeitung · 

Berlin, 28. November. Die heutige „Deutſche Ne⸗ 
form“ berichtet: Der Kurfürſt von Heſſen beabſichtige 
mit kurheſſiſchen Truppen nach Kaſſel zurückzukehren, um 
die Regierung verfaſſungsmäßig zu übernehmen. Die 
Rückkehr ſoll ſogleich erfolgen, ſobald die fremden Trup⸗ 
pen das Band verlaſſen. Die Intentiouen des Kurfür⸗ 
ſten find der preußiſchen und öſterreichiſchen Regierung 
notifizirt worden. Man verſichert, die Zuſtimmung des 
Fürſten Schwarzenberg ſei bereits in Frankfurt einge: 

n. 


Telegraphiſche Korreſpondenz 
für politiſche Nachrichten, Fond⸗Courſe und Produkte. 

Kaſſel, 26. November, Nachmittags 2 uhr. Die 
Regierung hat einen geheimen Ständeausſchuß zur Mit⸗ 
wirkung bei der Verwaltung des Schatzes und Emiſſion 
von Staatspapieren ernannt. 

(Die Berlin⸗Aachener Linie iſt geſtört, weshalb die bereits fäl⸗ 
ligen Depeſchen aus Paris, Amſterdam und London noch nicht 
eingegangen ſind.) 

Paris, 25. November, Abends 9 uhr. Nach Metz 
und Luneville ſind 6 Negimenter abgeſendet worden. 
Die niedergeſetzte Kommiſſion für den Kredit zur Nil: 
ſtung, hat ſich für die Neutralität Frankreichs ausge⸗ 
ſprochen. — Berryer meinte: die Armee müſſe jede De: 
vaſion Frankreichs hindern. * 

Legitimiſten und Orleauiſten vertheidigen die Politik 
Oeſterreichs. Die Nepräfentauten des Elyſees wollen, 
daß der Bericht die Neutralitätsfrage mit Stillſchweigen 
übergehe. 5 

Die „Assemblee Nationale“ und die „Gazeite 
de France“ find von der Anklage der Beleidigung des 
r freigefprochen worden. (S. den ausführlichen 

ericht unter Frankreich. f 

7 0 7205 Nn Nachmittags 5 Uhr. 3% 57. 
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(Dieſe Depeſche iſt wegen Störung auf der Berlin-Aachener⸗ 

Linie verſpätet eingetroffen.) 


f 5 ueber ſicht. 

Breslau, 28. Nobr. In der geſtrigen Sitzung der zweiten Kam⸗ 
mer machte der Präſident die Mittheilung, daß die Adreß⸗Kommiſſton 
in ihren Arbeiten durch einen zweitägigen Aufihub, der von den Mi- 
niftern verlangt worden fei, aufgehalten worden ſei. Der Minifter-Prä- 
ſident eröffnete ſodann, daß er noch am ſelben (Mittwoch) Abende der 
Kommiſſton die nöthigen Aufſchlüſſe geben werde. Außer einigen min. 
der wichtigen Geſetz-Entwürfen wurde der Kammer ein Geſetz-Entwurf 
wegen Feſtſtellung des Staatshaushalts für 1851 und in Betreff der 
Verantwortlichkeit der Miniſter vorgelegt. 

Statt der Abreiſe des öſter. Geſandten iſt die Abreiſe des Miniſters 
v. Manteuffel von Berlin erfolgt. Derſelbe begiebt ſich nach Oderberg 
oder Olmütz, um ſich mit dem öſter. Premier -Miniſter Schwarzen. 
berg über die Räumung Kurheſſens oder, wie die miniſterielle 
C. ©, meldet, über die freien Konferenze n zu verſtändigen. Schon 
hieraus kann man ſchließen, daß es zu einer Verſtändigung mit 
Oeſterreich gekommen iſt, welches auch aus dem Umftand gefolgert 
werden kann, daß ſich das Minifterium endlich entſchloſſen hat, der 
Adreßkommiſſion Auskunft über den Stand der Verhandlungen zu ge⸗ 
ben, Dies würde nicht geſchehen, wenn nicht ſchon beſtimmte Thatſa⸗ 
chen vorlägen. Minister v. Manteuffel hat zur Konferenz mit 
Schwarzenberg beſtimmte ſchriftliche Inſtruktionen, die in einer 
Miniſterberathung vom 25. November in Sansſouci gefaßt wurden, 
mitgenommen. Unſere Berliner Korreſpondenten folgern aus den vor. 
liegenden Daten: daß Preußen in die Räumung Kur. 
bejiens willige gegen das Zuſtandekommen der 
freien Konferenzen und für das Unirungs⸗ 

echt. Das hieße fo viel als Preußen opfere ſein ganzes Anſehen und 
ſeine Autorität als Großmacht und gebe ſich vollſtändig in die 
Gewalt Oeſterreichs, falls öſterreichiſche oder baieriſche 
Truppen Kurheſſen bis zur hannoverſchen Grenze beſetzen 
und dadurch vollſtäudig die Nheinprovinzen von den öſtli⸗ 
chen Preußens abſchneiden. Es opfere mit einem Worte Alles, 
um Nichts zu gewinnen. Denn aus den freien Konferenzen 
dürfte erſichtlich nichts Erhebliches entſpringen, wenn man auf die lan⸗ 
gen, vergeblichen bisherigen Verhandlungen zurückblickt; und das Uni 
rungsrecht? Wer wird ſich mit Preußen jetzt uniren? 

Die bedeutende Kammerfraktion der Rechten, Geppert-Bodel⸗ 
ſchwingh, hat als Hauptpunkte ihres politiſchen Programms folgende 
aufgeſtellt: 1) Kurheſſen wird nicht geräumt; 2) es findet keine 
Exekution von Bundestruppen gegen Schleswig. olſtein ſtatt; 
3) die Geſtaltung des weiteren Bundes muß der Zuſtimmung der 
Kammern unterliegen. — Unter dieſen Umſtänden iſt eine Adreſſe zu 
erwarten, welche die allgemeine Stimmung des geſammten preußiſchen 
Volkes ausdrückt. 

General Holleben ift von Berlin nach Wilhelmsbad zum Kur. 
fürften abgereift, um ihn zur Rückkehr nach Kaſsel zu bewegen. 

Die freien Konferenzen ſollen nächſtens in Dresden eröffnet 
werden. Graf Alvensleben (der frühere Miniſter) wird als Be- 
vollmächtigter Preußens bezeichnet. 

Der Herzog von Koburg⸗Gotha ſol in Berlin ernſllch auf das 
Beginnen der Feindſeligkeiten gedrungen haben. Seine Bemühungen 
Waren vergeblich. Er iſt bereits wieder abgereiſt. 

ie Kreuzzeitung will erfahren haben, daß in etwa 8 Tagen 
eine Vertagung der Kammern auf 30 Tage eintreten dürfte. — 
Dann fol der Abſchluß einer engliſchen Anleihe den Kammern 
zur Genehmigung vorgelegt werden. N ö 

Dauert die Beſetzung Kurheſſens durch die Baiern noch eint e 
Zeit fort, ſo iſt diefer Staat ruinirt. Viele wohlhabende Familien in 
Fulda und Hanau find durch die Einquartierungen ſchon an den 

elſtab gebracht. 8 
5 In Münden wird abſichtlich das Gerücht verbreitet: Preußen 
Tage ſich mit Frankreich verbündet. In Berlin ſuchte man dieſer 
reich gerade das gegentheilige Gerücht zu verbreiten, nämlich Frank ⸗ 
beapfichtige eine Intervention gegen Preußen. Ob Beides zu 
Gunſten Oeſterreiche geſchehen ift? 


* 


1 


Von der polniſchen Grenze meldet man uns, daß weit und 
breit keine ruſſiſchen Truppen zu erblicken ſeien. Alles, wie wir es be⸗ 
reits vot einigen Tagen angedeutet haben. Die Verſtändigung mit 
Oeſterreich iſt erfolgt. 5 5 

Am 24. und 25. Nov. haben ſich die blutigen Konflikte zwiſchen bai. 
riſchen und preußiſchen Truppen zu Frankfurt a. M. wiederholt. Die 
Rohheit und die Neckereien der Baiern waren Urſache dieſer Strei⸗ 
tigkeiten. 

Zu Dresden hat der Miniſter Beuſt am 26. Nov. in der zwei⸗ 
ten Kammer in Folge einer Interpellation erklärt: Sachſen rüſte für 
Aufrechthaltung der Bundesverfaſſung, welche Sachſens 
Selbſtſtändigkeit garantire. — In der Kammer gab ſich große 
Unzufriedenheit wegen dieſes Schrittes der Regierung kund. 

An der böhmiſch-ſchleſiſchen Grenze häufen ſich immer mehr 
öſterreichiſche Truppen. Am 24. Nov. erſchien in Friedland 1 Bat⸗ 
terie, Kavallerie ſoll nachfolgen. Am 19. und 20. rückten in die Um: 
gegend von Reichenberg, 1 Jäger⸗Bataillon und 1 Regiment Kroa⸗ 
ten. Am 21. ſollte ein Regiment Dragoner nachfolgen. In Hohen⸗ 
elbe war am 25. ein Bataillon, und an der Grenze des Lö wenber⸗ 
ger Kreiſes ein Jaͤger⸗Bataillon. 


— 


Breslau, 28. November. 


Die Finanzen Heſterreichs. 
I. 

Die in Oeſterreich gefahrvoll drohende Finanzkriſe wird bei 
ihrem Ausbruch auf alle Verkehrsverhältniſſe, ſelbſt unſers Landes, 
von nachhaltiger Wirkung ſein und inſofern erſcheint es uns zeit⸗ 
gemäß, dem Publikum durch Darſtellung der Finanzlage Oeſter⸗ 
reichs die Einſicht in die dortigen Verhältniſſe zu gewähren und 
ihm die Möglichkeit zu eröffnen, ſelbſt über die Unausbleiblichkeit 
oder die Vermeidlichkeit des Staatsbankerutts zu urtheilen. 

Die Staatsſchulden Oeſterreichs befinden ſich ſeit 1740, in 
welchem Jahre ſie die Summe von kaum 12 Millionen Gulden 
erreichten, in fortwährender Steigerung. 

Im Jahre 1755 betrugen dieſelben 118 Millionen Gld. 
1763 272 
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Dieſe Schuld war eine fundirte, zumeiſt durch negozirte An⸗ 
lehen gegründete, verzinsliche und durch Tilgungsfonds ablösbare. 
Die enorme Höhe, zu welcher fie geſteigert worden, iſt allerdings, 
wenn auch nur zum Theil, durch die vielen Kriege Oeſterreichs, 
ebenſo wie in Betracht des Umſtandes, daß Oeſterreich unendlich 
viel zur Hebung des Volkswohlſtandes gethan, erklärlich und ent⸗ 
ſchuldbar. Die Art ihrer Begründung war eine rechtliche. Die 
dafür durch das Staatsvermögen und die Staatseinnahmen ge⸗ 
botene Sicherheit war eine ausreichende, und darum war der 
Staatskredit, wenn gleich nicht ungeſchwächt, fo doch nicht er⸗ 
ſchüttert. 

Mit dem Jahre 1797 beliebte man jedoch die Emittirung 
ungeheurer Summen Papiergeldes, ohne dafür einen Realiſa⸗ 
tionsfond zu hinterlegen. Die Ausgabe von Papiergeld iſt nach 
den geſchichtlichen Erfahrungen nur aus Rückſicht der Bequem⸗ 
lichkeit, im Intereſſe und zur Erleichterung des Geſchäftsverkehrs 
zu billigen; aber auch dann nur in dem einzigen Falle, wenn die 
Werthe, welche durch das ausgegebene Papier vertreten ſind, vor⸗ 
handen und dadurch der Emittent jederzeit in der Lage iſt, 
den Inhabern des Papieres für daſſelbe die Valuta, d. i, den 
Werth ſelbſt zu gewähren. f 

Dieſe unerläßlichen Bedingungen fehlten alle für das öſter⸗ 
reichiſche Papiergeld. Der Zweck der Ausgabe war der öſterrei⸗ 
chiſchen Regierung nur, Geld auf die billigſte Weiſe, zu den 
billigſten Zinfen zu bekommen. Kein anderes Intereſſe waltete 
vor. Eine Fundirung der Werthe fand nicht ſtatt, wenn gleich 
anfänglich ein Theil in Barren niedergelegt wurde. Und doch 
atte das Papier geregelten Geldumlauf, weil man der Redlich⸗ 
keit der Regierung vertraute, weil Oeſterreich Kredit hatte. 

ie Leichtigkeit der Ausführung verleitete die Regierung zu 
grobem Mißbrauch dieſes Rechts. Während der Papiergeldum⸗ 
lauf im Jahre 1797 nur noch 74,228,960 Gld. betrug, hatte 
er 1805 bereits die Summe von 377,126,245 Gld. erreicht. 
Die Folgen dieſer Art der Finanzwirthſchaft waren die unaus⸗ 
bleiblichen. Wie im Kleinen fo im Großen. Mit dem Fallſſe⸗ 
ment eines Kaufmanns verglichen, war der durch Patent vom 
20. Februar 1811 erklärte Staatsbankerutt Oeſterreichs ein aus 
grober Fahrläſſigkeit herbeigeführter. 

Vertrauensvoll ward an jenem Tage dem Volke von Oeſter⸗ 
reich durch ſeine Regierung kund gethan, wie es mit ſeinen Fi⸗ 
nanzen ſtehe und was nun geſchehen werde. 

Die Schuldenlast hatte die enorme Höhe von 658,224,038 
Gulden mit einem jährlichen Zinſenerforderniß von 39,755,808 
Gulden erreicht und daneben befanden ſich noch 1,060, 798,000 
Gulden Papiergeld in Umlauf. Ein Ergebniß, wie es die trüb⸗ 
ſten Befürchtungen des Volkes kaum geahnt. Ueber die Ver⸗ 
wendung verlautete kein Wort. 

Zur theilweiſen Abbürdung dieſer Schuldenlaſt wurde durch die 
Regierung das Papiergeld auf den fünften Theil ſeines Werthes, 
auf 212,169,760 Gld., der Gulden auf 12 Kreuzer (20 Sgr. 
auf 4 Sgr.) reduzirt. Zu Deutſch: der Kaiſerſtaat akkordirte 
mit 20 Prozent. 

Der Staatsbankerutt, ſo ausgeführt, wie der öfterreichifche, iſt 
im Grunde die ungerechteſte indirekte Steuer, zum Theil im Aus⸗ 
lande erhoben. Iſt der Staatsbankerutt da, ſo darf auch, will 
man nicht jedem Rechtsgefühl Hohn ſprechen, der Verluſt nur 
gleich auf das ganze Land vertheilt werdenz es muß eine geſetz⸗ 
liche Liquidation eintreten. Die öſterreichiſche Regierung hat aber, 
wie erwähnt, mit Hintenanſetzung alles deſſen die erwähnte an⸗ 
dere Maßregel beliebt. Hatte fie einen Grund dazu? Kurzweg, 
nein! Sie wählte die leichteſte Art, ſich ihrer Laſt zu entäußern. 

Die verzinsliche Staatsſchuld wurde durch das Patent zwar 
nominell nicht verringert, indeſſen wurde ſie doch mittelbar da⸗ 


— — 


Freitag den 29. November 


Das vierteljährige Abonnement bdetengt in Breslau 
1 Ktl. 15 Sgr., auferbalb in allen cheilen der Nonarchte 
tnel. Poſtzuſchlag 1 Rtl. 24 Sgr. 6 .. 

Die Seitung erſcheint täglich, mit Ausnahme der zwel⸗ 
ten Feiertage. 


rütung. 


1850. 


durch auf die Hälfte herabgeſetzt, daß die Zinſen auf ihren hal⸗ 
ben Betrag reduzirt wurden. 

Dagegen verſprach die Regierung, kein Papiergeld außer der 
betreffenden Summe von 212,159,760 Gld., nunmehr „Einlö⸗ 
ſungsſcheine“ genannt, auszugeben. 

Und dieſer einzige Punkt des Patentes, welchen die Regierung 
gegenüber dem faſt unerſchwinglichen Opfer der Nation einſetzte, 
wurde von ihr nicht gehalten. 

Durch die Patente vom 1. Mai und 25. Juli 1817 folgte 
der abermalige Staatsbankerutt und es ergab ſich, daß bereits 
610,095,930 Gid. Papiergeld im Umlauf waren, die Papiergeld⸗ 
vermehrung alſo entgegen dem dafür verpfändeten Eaiferlichen 
Ehrenworte um 387,936,170 Gld. innerhalb 6 Jahren ſtattge⸗ 
funden hatte. 

Dieſe Patente boten verſchiedene Converſionsmodalitäten, die 
ſich ſchließlich auf das Verhältniß von 2½ : 1 zurückführen laſ⸗ 
ſen: Man empfing für 250 Gulden alten Papiergeldes (Wiener 
Wahrung) 100 Gulden neuen Papiergeldes (Banknoten). Für 
das neue Papier ward ein Fonds von 10 Mill. Gulden Silber, 
alſo kaum der Geſammtſumme bei der neu gegründeten Na⸗ 
tionalbank deponirt und zugleich verzichtete die Regierung auf das 
Recht Papiergeld zu emittiren und übertrug ſolches der National⸗ 
Bank, den nun alleinfeligmachenden Inſtitut des Staates. Hier: 
auf kommen wir noch zurück. 

Hatte alſo Jemand im Jahre 1810 ein Vermögen von 2500 
Gulden in Papiergeld, ſo war ſolches dis 1818 durch die beiden 
Staatsbankerutte auf 200 Gulden geſchmolzen. 

Machen wir uns nun die Reſultate der beiden Staatsbankerutte 
anſchaulich, ſo ergiebt ſich, daß durch dieſe Gewaltmaßregeln die 
Staatsſchuld um 2,066, 268,595 Gld. verringert worden. Denn: 

1) die Herabſetzung von Bankozetteln in 0 

Wiener Währung 1,060, 798,800 Gid. 

auf 20 pCt. verminderte den Nomi⸗ 
e eee ar an rn 

2) die des Kupfergeldes, 330 Mill. auf 
BERGE um, TE, 

3) die Herabſetzung der Wiener Währung 
auf 250, alſo deren Umlauf von 
638,718,925 Gd. um 
die Herabſetzung von 713 Millionen 

Staatsſchuldverſchreibungen auf die 

Hälfte der Intereſſen verminderte das 

e ne 
5) die Herabſetzung der W. W. die Zin⸗ 

ſenvaluta auf 250 per 100, alſo that⸗ 

ſächlich das Kapital nochmals um . 213,900,000 Gd. 


. im Ganzen 2,066, 268,595 Gld. 

Um dieſe ungeheure Summe war der Kaiſerſtaat nicht reicher, 

aber das Volk ärmer geworden. Was und ob es ihm etwas 

genützt, wird die folgende Darſtellung zeigen. Die Zahlen wer⸗ 
den allein ſprechen. 1 


848,639,040 Glö. 
264,000,000 Gd. 


383,292,555 Gld. 
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336,500,000 Gib. 


Preuſen. 


Kammer Verhandlungen. 
Zweite Kammer. 
Fünfte Sitzung vom 27. November. 

Der Präſident Graf Schwerin eröffnet die Sitzung 1¼ Uhr. 
Das Publikum hat ſich nicht zahlreicher als bisher eingefunden. 
Auf der Miniſterbank nehmen die Herren v. Rabe, Si⸗ 
mons, von der Heydt, v. Stockhauſen Platz. Später 
erſcheint auch Herr v. Ladenberg. Nachdem das Protokoll 
der vorigen Sitzung verleſen und angenommen iſt, kündigt der 
Präſident den Eintritt mehrerer neuer Mitglieder an und weiſt 
ſie den verſchiedenen Abtheilungen zu. 

Das Präſidium der Erſten Kammer hat der Geſchäfts⸗ 
ordnung gemäß die erfolgte Konſtituirung in einem Schreiben 
angezeigt, das zur Verleſung gebracht wird. Bevor der Präſi⸗ 
dent zu der für heute angeſetzten Beeidigung der neu eintreten⸗ 
den Abgeordneten vorſchreitet, bemerkt er, daß die Beamten 


darunter von dieſem Eide wohl zu entbinden ſein würden, in⸗ 


dem ſie bereits als ſolche die Verfaſſung beſchworen haben, eine 
Anſicht, welche von dem Abgeordneten Herrn Möcke, der den 
Namen Gottes nicht mißbraucht ſehen will, ausdrücklich 
unterſtützt und von der Kammer getheilt wird. Die Beeidigung 
wird daher bis morgen ausgeſetzt, damit die einzelnen Abgeord⸗ 
neten ſich inzwiſchen benennen, welche Staatsämter bekleiden. 

„Die bisherige Thätigkeit der Adreßkommiſſion betreffend, 
die in ihren Sitzungen und Arbeiten durch den Mangel hin⸗ 
reichender Vorlagen über den Stand der auswärtigen Verhand⸗ 
lungen aufgehalten worden iſt, ſo erklärt der Miniſterprä⸗ 
ſident Herr v. Ladenberg auf Veraulaſſung der betreffen 
den Mittheilung, daß das Miniſterium bereit ſei, der 
Adreßkommiſſion heute Abend die verlangten Aufklärun⸗ 
gen zu geben. 

Der Miniſterpräſident Herr v. Ladenberg meldet das Ein⸗ 
bringen dreier Geſetzentwürfe an. Sie betreffen Artikel 
68 der Verfaſſungsurkunde, welche die Mitgliederzahl der Kam⸗ 
mern feſtſtellt, und ein Wahlgeſetz für die Erſte und 
Zweite Kammer für die hohenzollernſchen Fürſten⸗ 
thümer. Der Herr Minifterpräfident empfiehlt dieſe Geſetzent⸗ 
würfe der beſchleunigten Erledigunng und fie ſollen nach 
der Bemerkung des Kammerpräfidenten fofort gedruckt werden. 
Zu ihrer Begutachtung ſoll eine beſondere Kommiſſion zuſam⸗ 
mentreten, die morgen von den Abtheilungen 3 wird. 

Ferner legt der Finanzminiſter Hr. v. Rabe den Geſetzent⸗ 
wurf des Staatshaushalts⸗Etats für die nächſte Periode 
nebſt den Abweichungen von dem bisherigen Etat auf 
den Tiſch des Hauſes nieder. Die Spezial⸗Etats find eben: 
falls zum Theil ſchon gedruckt, zum Theil bereits unter der 
Preſſe. Außerdem bringt der Finanzminiſter einen Geſebz⸗ 
Entwurf über die Erwerbung der vollſtändigen Lanz 
deshoheit der Stadt Lippſtadt ein, welche bis jetzt zwi⸗ 
ſchen Preußen und dem Fürſtenthum Lippe getheilt war. Die 
Abtretung an Preußen ſoll gegen eine dem bisherigen Ertrage 
entfprechende Rente erfolgen. Der Geſetzentwurf wird der 


vereinigten Juſtiz⸗ und Finanzkommiſſion zur Berichterſtattun 
überwieſen. 

„Endlich übergiedt der Juſtizminiſter Hr. Simons der Kam: 
mer den Entwurf eines Geſetzes über die Verantwort⸗ 
lichkeit der Miniſter. 

Nachdem dieſe Vorlagen verſchiedenen Kommiſſionen über: 
wieſen ſind, theilt der Präſident das Ergebniß der Wahlen 
mit, durch welche das Haus ſeine ſaͤmmtlichen Kommiſſionen 
erneuert hat. 

Unter den ferneren Wahlen, die ſodann zur Prüfung 
kommen, giebt abermals der Tobe'ſche Fall Beranlaſſi g zu 
einer Erörterung. Der Juſtizminiſter Herr Simons beftätigt 
zwar im Verlaufe der Diskuſſion, daß der Abg. Tobe bei der Vers 
änderung feiner Stellung im Juſtizdienſte ein neues Patent er: 
halten habe; indeſſen verneint der Abg. Herr Wenzel, daß 
Herr Tobe durch ſeine Beſtallung als Kreisgerichtsdirektor auch 
wirklich ein neues Amt erhalten habe, ſo daß alſo der vor⸗ 
liegende Fall gar nicht unter die Beſtimmungen der Verfaſſungs⸗ 
urkunde zu bringen ſei, nach welchen eine Neuwahl vorgeſchrie⸗ 
den werde. Der Herr Juſtizminjſter bezeichnet die Stellung 
der Land⸗ und Kreisgerichtsdirektoren ausführlich und erklärt ſich 
ſchließlich für die Anſicht, daß es ein neues Amt ſei, welches 
Hr. Tobe übernommen. Auf die Aufforderung des Vicepräſi⸗ 
denten Hrn. Ed. Simſon giebt der Juſtizminiſter auch 
noch die beſtimmteſte Auskunft über die Gehaltsregulirung der 
Land⸗ und Kreisgerichtsdirektoren, worauf Hr. Simſon die To⸗ 
beſche Angelegenheit der erſten Abtheilung zur abermaligen Be⸗ 
gutachtung zurückzugeben beantragt, indem ſich im Verlaufe der 
Debatte verſchiedene neue Momente herausgeſtellt haben. Das 
Haus entſcheidet ſich dem Sim ſon'ſchen Antrag gemäß. 

Nachdem über die übrigen Wahlen den Anträgen der Abthei⸗ 
lungen gemäß entſchieden worden iſt, ſchließt der Präſident ge⸗ 
gen 2½ Uhr die heutige Sitzung und kündigt die nächſte auf 
morgen 1 Uhr an. Tagesordnung: Bericht der Geſchäfts⸗ 
ordnungs⸗Kommiſſion über den Pochhammer'ſchen Antrag, 
welcher die für die Prüfung des Staatshaushalts zu ernennen⸗ 
den Kommiſſionen betrifft. 


Berlin, 27, Nov. Se. Majeftät der König haben aller⸗ 
gnädigſt geruht: dem Kreisgerichts⸗Rathe Weym ar zu Ellrich 
den rothen Adlerorden vierter Klaſſe, ſowie dem Maurergeſellen 
Johann Wilhelm Binder zu Goldbach, Kreis Züllichau⸗ 
Schwiebus, das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. — Die 
Wahl des bisherigen Lehrers an dem Dom⸗Gymnaſium zu Hal⸗ 
berſtadt, Dr, Otto GloEl, zum Quartus an dem Dom⸗Gym⸗ 
naſium zu Merſeburg iſt genehmigt und beftätigt worden. 

Abgereiſt: Se. Durchlaucht der Fürſt Heinrich LXVII. 
zu Reuß⸗Schleitz, nach Dalwitz. 

[Die Berechtigung der preußiſchen Intervention 
in Kurheſſen.] Unter dieſem Titel iſt in Berlin bei 
Schneider u. Comp. eine kleine Brochüre erſchienen, welche 
in (wahrhaft) klarer und präcifer Sprache das Recht 
Preußens erweiſt, der Exekution des ſogenannten Bundestags in 
Kurheſſen entgegen zu treten. Der Verfaſſer ſagt, es handelt 
ſich dabei nicht um Heſſen und das Recht oder Unrecht der 
kurheſſiſchen Regierung und der Stände⸗Verſammlung, ſondern 
einzig darum, ob Preußen, die deutſche und europäiſche 
Großmacht, es ruhig anſeben ſoll, daß eine Privatkon⸗ 
ferenz von Diplomaten einiger deutſchen Staaten, bei 
welcher Preußen mit allen ſeinen deutſchen Bundesge⸗ 
noſſen nicht betheiligt ik, die Befugniſſe der ehemals 
beftandenen, die Geſammtheit aller deutſchen Staaten 
repräſentirenden höchſten Gewalt in Deutſchland aus ⸗ 
übt. Selbſt in dem Falle, daß der Bundestag noch 
wirklich beſtände, müßte Preußen gegen die verfügte 
Bundesexekution in Kurheſſen auftreten, da fie weit über 
das Recht hinaus greift, welches das Bundesgrundgeſetz⸗ 
die Wiener Schlußakte Art. XXVI., der Bundesver⸗ 
ſammlung zuſchreibt. Dieſer beſtimmt, „daß die einzel⸗ 
nen Negierungen die Hülfe des Bundes zur Wiederher⸗ 
ſtellung der Ordnung in ihren Staaten erſt dann auru⸗ 
fen und erhalten ſollen, wenn dieſelben alle verfaſſungs⸗ 
mäßigen und geſetzlichen Mittel zu dieſem Zwecke ver⸗ 
geblich erſchöpft haben.“ Dies iſt von der kurheſſiſchen 
Regierung nicht beachtet, ſondern mit Hintauſetzung des 
Art. 154 der kurheſſiſchen Verfaſſungs⸗Urkunde, welcher 
für den Fall, daß zwiſchen der Regierung und den Stän, 
den über die Auslegung der Verfaſſung und der für 
Beftandthrile derfelben erklärten Geſetze Streitigkeiten 
entſtehen, ein Kompromißgericht auordnet, ſofort die 


Hülfe des Bundes angerufen. „Demnach — ſchließt das 


riftchen — befindet ſich der auferſtandene Bundestag 
5 Dilemma, daß eme alte Bundesrecht noch 
in voller Wirkſamkeit beſteht und dann iſt ſein Exekutions⸗Be⸗ 
ſchluß gegen Heſſen nach eben dieſem Bundesrecht nichtig und 
ſeine Ausführung eine rechtswidrige Gewaltthat; oder aber die 
bundesgefeglihen Beſtimmungen gelten nicht mehr, und dann 
haben die Herren im Taxis'ſchen Pallaſt überhaupt nichts zu be⸗ 
ſchließen, und am wenigſten eine Exekution zur Durchführung 
des revolutionärſten Verfaſſungsbruches, den Deutſchland 
bis jetzt erlebt hat. Möge Preußen begreifen, daß die 
Ausübung gewiſſer, großer politiſcher Rechte eine hei⸗ 
lige Pflicht iſt, der man nicht großmüthig entfagen 
kann und darf. g . 
Berlin, 27. Novbr. [Die Reife des Herrn von 
Manteuffel nach Oderberg. — Das Programm der 
Centrumspartei in der II. Kammer.] Der Miniſter des 
Innern und Auswärtigen, Herr von Manteuffel, iſt dieſen 
Morgen nach Oderberg abgereiſt. Es iſt dies in Folge eines 
geſtern unter dem Vorſitz Sr. Maſeſtät abgehaltenen Confeils 
geſchehen, wo die öſterreichiſche Forderung in Betreff der 
Räumung Kurheſſens Gegenſtand der Berathung war. 
Daß Herr v. Manteuffel in Oderberg, oder wie andere ſagen, 
in Olmüs mit dem Fürſten Schwarzenberg zuſammen⸗ 
treffen foll, und Herr v. Prokeſch feine Vorbereitungen zur 
Reiſe wieder eingeſtellt hat, ſo kann man ſchon daraus auf das 
Reſultat jener Sitzung ſchließen. Es ſcheint in der That 
beſchloſſen worden zu fein, die Räumung Kurheſſens zuzu⸗ 
geſtehen, wenn Oeſterreich dafür die freien Konferenzen und 


das freie Unirungsrecht zugeſtehen will). Zugeſtändniſſe 
dieſer Art find von Oeſterreich, und wenn auch noch nicht for⸗ 
mell, fo doch vorläufig gemacht worden, damit wäre alſo die 
Baſis gewonnen, auf der Herr v. Manteuffel die mündlichen 
Unterhandlungen jetzt leiten wird. Die N. Preuß. Zeitung, 
welche ſeit einigen Tagen faſt allein die Regierungsnachrichten 
bringt, — die Deutſche Reform ſcheint in Ungnade gefallen, — 
geſteht die Räumung Kurheſſens faſt unbedingt zu und ver⸗ 
langt nur, daß die Regierung ſich von Oeſterreich noch einige 
erhebliche Konzeſſionen machen laſſe, was, ſagt ſie nicht, man 
darf auch annehmen, daß es der N. Preuß. Zeitung nicht ſon⸗ 
derlich Ernſt damit iſt. (S. unten.) Unſere Hoffnung iſt nun 
die, daß das perſönliche Erſcheinen des Herrn v. Manteuffel 
dem Fürſten Schwarzenberg das Maß der preußiſchen 
Nachgiebigkeit vielleicht als ein ſo unbegrenztes erſcheinen läßt, daß 
der öſterreichiſche Miniſter noch untraktabler als zuvor wird und 
ſelbſt Herrn v. Manteuffels Willfährigkeit dieſe Prüfung nicht 
überſteht. Ein anderes Zeichen, daß Oeſterreich einige Konzeſſionen 
gemacht, dürfte in der von Herrn v. Ladenberg der zweiten 
Kammer gemachten Mittheilung zu finden ſein, daß näm⸗ 
lich das Miniſterium bereit iſt, dieſen Abend der Adreß⸗ 
kommiſſion die verlangten Aufklärungen über den Stand der 
Verhandlungen mit Oeſterreich zu geben. Eine Art fait 
accompli dürfte demnach vorliegen. Da die Adreßkommiſſion bis die⸗ 
ſen Augenblick (8 Uhr) noch zuſammen iſt, ſo weiß man noch 
nichts von dem Reſultat. — Die Fraktion Geppert⸗Bo⸗ 
delſchwingh hat geſtern Abend ihr Programm feſtgeſtellt, 
deſſen Hauptpunkte folgende ſind: 1) Kurheſſen wird nicht 
geräumt, 2) Bundestruppen dürfen nicht nach Holſtein 
marſchiren, 3) die Geſtaltung des weiteren Bundes muß 
von der Inſtimmung der Kammern abhängig gemacht 
werden. Möge man an dieſen Forderungen feſthalten, dann 
iſt noch eine Ausſicht, etwas aus dem Schiffbruch zu retten. 
en müſſen wir freilich, daß eine Spaltung jener 
raktion vorausgeſehen wird. a 

D Berlin, 27. November. [Die Verſtändigung mit 
Oeſterreich ſteht bevor. — Vermiſchte Nachrichten.) 
Der interimiſtiſche Vorſitzende des Staatsminiſteriums, Herr 
v. Ladenberg, wird heute Abend der in der heutigen Kam⸗ 
merſitzung ertheilten Zuſage gemäß der Adreß⸗Kommiſſion 

Aufſchlüſſe über die Lage der Verhandlungen mit Oeſter⸗ 
reich machen. — Ich will für jetzt die Momente aufzeich⸗ 
nen, welche heute für die Wahrſcheinlichkeit einer Ver⸗ 
ſtändigung mit Oeſterreich ſprechen. Schon daß das Mi⸗ 
niſterium ſich entſchloſſen hat, heute die bisher wegen der noch 
ſchwebenden Verhandlungen verweigerten Aufſchlüſſe zu geben, 
beweiſt am beſten, daß die Verſtändigung zu einem gewiſſen Ab⸗ 
ſchluß gediehen iſt. Ein gleicher Beweis liegt in der allem Wi⸗ 
derſpruche zum Trotz heute wirklich erfolgten Abreiſe des Mi⸗ 
niſters v. Manteuffel zu der geſtern von mir erwähnten 
Konferenz mit dem Fürſten Schwarzenberg in Oderberg. Er 
hat ganz beſtimmt formulirte ſchriftliche Inſtruktionen dort⸗ 
hin mitgenommen, die erſt geſtern Abend in Sansſouci feſt⸗ 
geſtellt wurden. Dieſe Konferenz in Sansſouci hat aber noch 
eine weitere Folge gehabt: es iſt beſchloſſen worden, den Gene⸗ 
ral v. Holleben in einer außerordentlichen Miſſion an 
den Kurfürſten von Heſſen abzuſenden mit dem Auftrage, 
denſelben zu einer baldigen Rückkehr nach Kaſſel zu be⸗ 
ſtimmen (meiner bereits geſtern gemachten Mittheilung zufolge 
iſt dies bekanntlich die von Preußen ſtipulirte Bedingung für die 
Zurückziehung der Truppen), und die Schlichtung der 
Differenzen zwiſchen Regierung und den Ständen in Kur⸗ 
noch einmal in das Gleis der Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen den ſtreitenden Theilen hineinzubringen. Auch der 
General v. Holleben iſt beute bereits abgereiſt. Daß 
das hier allgemein verbreitete Gerücht, Herr v. Prokeſch habe 
geſtern Abend noch feine Päffe wirklich erhalten, der Begründung 
entbehrt, erhellt hieraus von ſelbſt. — Auch auf einen möglichſt 
baldigen Beginn der freien Konferenzen in Dresden wird 
v. Manteuffel bei der Zuſammenkunft in Oderberg 
hinzuwirken ſuchen. Mir wird heute als ſicher mitgetheilt, daß 
der in letzter Zeit wieder mehrfach genannte frühere Finanz⸗ 
miniſter Graf von Alvensleben als preußiſcher Be: 
vollmächtigter für diefelben deſignirt ſei. — Der Der: 
zog von Koburg, der drei Tage lang hier verweilte, und 
allen ſeinen Einfluß aufgewendet haben ſoll, um zur Er⸗ 
oͤffnung der Feindſeligkeiten zu beſtimmen, iſt heute früh 
wieder von hier abgereiſt, nachdem der Zweck ſeines Kommens ſo 
925 wie völlig mißglückt war. In der geſtrigen Berathung 
es Staatsminiſteriums ſoll es zu einem formellen Ausſprechen 
zwiſchen den beiden Miniſtern v. Manteuffel und v. Laden⸗ 
berg über ihre divergirenden Anſichten und in Folge da⸗ 
von zu einer Art augenblicklicher Ausſöhnung zwiſchen ihnen 
gekommen ſein. — Der ruſſiſche Geſchäftsträger, Herr v. Bud⸗ 
berg, hat geſtern dem Könige ein eigenhändiges Schrei: 
ben des Kaiſers von Rußland zugeſtellt, deſſen Inhalt ſich 
auf die gegenwärtigen Zeitverhältniffe beziehen ſoll, wiewohl ſich 
naturgemäß die Details hierüber der Oeffentlichkeit entziehen. — 
Ich theilte ſchon gerüchtsweiſe mit, daß Oeſterreich vorkänſig 
auf die Abſendung von Bundesexekutionstruppen nach 
Schleswig⸗Holſtein zu verzichten gewillt ſein ſoll. Heute 
wird mir motivirend hinzugefügt, es ſei ein Abkommen getroffen 
worden, demzufolge England die Vermittelung des Frie⸗ 
dens zwiſchen den Herzogthümern und dem Könige von Däne⸗ 
mark übernommen habe. — Man erinnert ſich hier der Zeit 
nicht, wo das Gold⸗ und Sitber⸗Agio in Wien fo hoch 
eweſen wäre, wie im Augenblick. Die Börſe war durch das 
n der desfallſigen Nachrichten heute Anfangs außeror⸗ 
dentlich erſchreckt, denn Silber kam heute von Wien zu 154, 
Gold ſogar zu 163 pCt. Als ſich aber die Nachricht von 
einer vorläufigen Verſtändigung mit Oeſterreich und von 
der Neiſe des v. Manteuffel verbreitete, ſtiegen 
alle Fonds ziemlich bedeutend, und, obgleich fie wegen der 
zahlreichen Been ſpäter wieder einen Rückgang erlit⸗ 
ten, ſchloſſen fie dennoch Höher als geſtern. 

[Die Neue Preuß. Jeg hat, wie wir ſchon mehrfach ans 
gedeutet und auch der Berlinee 88⸗Korreſpondent in unſerm 
heutigen Blatte erwähnt, ſeit einiger Zeit einen faſt offiziellen 

arakter angenommen. Wir dürfen deshalb ihre Mittheilungen 
um fo weniger übergehen, als die Deutſche Reform ſeit 
Kurzem in Bezug auf die wichtigen Tagegertianiſſe ganz ſchweig⸗ 
ſam geworden iſt. So weiß dieſes miniſtertele Blatt noch nicht 
einmal die Reife des Deren v. Manteufſet nach Oder⸗ 
berg anzuzeigen, während unſer Berliner A Korreſpon⸗ 
dent bereits geſtern umſtändlich über die neueſten öſter⸗ 
reichiſch⸗preußiſchen Verhandlungen berichtete ). . 
Wir laſſen nun die Kreuzzeitungs⸗Berichte, obgleich die, 
ſelben zum Theil nur Beſtätigungen unſerer Nachrichten enthal⸗ 

ten, folgen: 


ern gegen Mittag lief aus Wien die Antwort aufſ a 


gewiſſe von der dieffeitigen Regierung an die öfter? 
reichiſche gerichtete Fragen hier ein. In Folge davon 
begab ſich das geſammte Staatsminiſterium mit dem um 
5 Uhr abgehenden Bahnzuge zu St. Maj. dem Könige nach 
Sansſouci. um 10 Uhr kehrten die Herren Minifter nach 
Berlin zurück, und empfing der interimiſtiſche Minister der aus: 
Die miniſterielle C. O. giebt als einzigen Gegenſtand der Zu- 
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wärtigen Angelegenheiten, Herr v. Manteuffel, noch zu fpäter 
Stunde den ruſſiſchen Bevollmächtigten, Baron v. Budberg.“ 

„In Folge des geſtern Abend unter dem Vorſitze Sr. Maj. 
des Königs abgehaltenen Miniſterrathes ging heute der Mi⸗ 
niſter v. Manteuffel mit dem um 8 Uhr abgehenden Bahn⸗ 
zuge auf der niederſchleſiſchen Eiſenbahn über Breslau nach 
Oderberg ab, um daſelbſt mit dem öſterreichiſchen Premier: 
Miniſter, Fürſten Schwarzenberg, zu einer Konferenz zu⸗ 
ſammenzutreffen. In der Begleitung Sr. Excellenz befinden 
ſich der Legationsrath Abeken und der Regierungs⸗Aſſeſſor 
Graf zu Eulenburg. Herr v. Manteuffel wird in 4 
Tagen wieder hier zurück erwartet.“ 

„Der öſterreichiſche Geſandte, Ritter Prokeſch von Oſten, 
ſcheint durch die Wendung, welche die Angelegenheiten zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich genommen, beſtimmt worden zu ſein, 
hier zu verbleiben.“ 5 

„Der hannoverſche Hauptmann, Graf von Platen- 
Hallermund, welcher einen eigenhändigen Brief ſeines 
Souverains an Se. Majeftät den König überbracht hat, 
wurde vorgeſtern und geſtern in Sansſouci empfangen.“ 

„In den Kammern unterhielt man ſich heute von einer 
Vertagung derſelben für 30 Tage, und ſoll dieſe bereits 
in etwa acht Tagen ausgeſprochen werden. Inzwiſchen 
dürften die Angelegenheiten bis dahin definitiv geordnet 
fein, ſowohl was Krieg oder Frieden, als was die Re⸗ 
konſtruirung des Miniſteriums anbetrifft. Während 
der Vertagung ſollen die Arbeiten der Kommiſſionen 
nicht unterbrochen werden, vielmehr dieſe ſich mit den vorher 
noch gemachten Vorlagen der Regierung zu beſchäftigen 
haben.“ 

„Unter den Geſebes-⸗Vorlagen, welche die Regierung in 
nächſter Zeit in die Kammern einbringen wird, ſoll ſich auch die 
über eine engliſche Anleihe befinden. Gewiß iſt, daß Sei⸗ 
tens der Seehandlung bereits desfallſige Unterhandlungen am 
Londoner Geldmarkt gepflogen werden, welche die Bedin⸗ 
gungen ergeben ſollen, unter welchen eine Anleihe für eine ge⸗ 
wiſſe Summe daſelbſt bewirkt werden kann.“ 

[Der Redakteur der Conſt. Zeitung] hat heute früh 
Berlin verlaſſen müſſen. Vor 6 Uhr Morgens erſchienen in 
der Wohnung des Herrn Dr. Haym ein Polizeibeamter und 
sin Schutzmann. Sie ließen denſelbeu wecken und theilten ihm 
mit, ſie hätten von dem Polizeipräſidenten den Befehl erhalten, 
ihn ſofort zur Eiſenbahn zu ſchaffen und ſeiner Abreiſe ſich zu 
vetſichern. Die Wahl des Bahnhofs ward ihm freigeſtellt, je⸗ 
doch darauf beſtanden, daß er mit einem der Frühzüge die Stadt 
verlaſſe. Der Polizei-Beamte begleitete darauf Herrn Dr. Haym 
nach dem hamburger Bahnhofe und verließ ihn erſt beim Ab⸗ 
gang des Zuges. — Wir erinnern daran, daß unmittelbar nach 
Empfang der erſten polizeilichen Weiſung Herr Dr. Haym Re⸗ 
kurs an das Miniſterium des Innern ergriffen und hiervon das 
Polizei⸗Präſidium in Kenntniß geſetzt hat. Von Seiten des 
Miniſteriums iſt bisher kein Beſcheid ergangen. — Die Redak⸗ 
tion der Conſtitutionellen Zeitung hat Herr Stadtrath Dr. 
Moritz Veit übernommen. (C. 3.) 

[Ein Schreiben der Prinzeſſin von Preußen.] Die 
Voß. Ztg. ſagt: „Gerade in jetziger Zeit erſcheint es beſonders 
wichtig, zur Charakteriſtik Ihrer köͤnigl. Hoheit der Frau Prinz 
zeſſin von Preußen, einen Brief mitzutheilen, welcher bereits im 
März 1849 an einen bekannten Mann gerichtet iſt. ers 
felbe lautet: e l 

Ich habe mit großer Befriedigung in Ihren Gedichten 
den Ausdruck der Geſinnung gefunden, von welcher Sie 
Mir bereits Beweiſe gegeben haben, und die Ich um ſo 
mehr zu ſchätzen weiß, als Ich in dem Patriotismus, der 
noch in vielen kräftigen Männern lebt, die Bürgſchaft der 


ferneren Größe unſres theuren Vaterlandes ſehe. 


Sie haben namentlich den Beruf Preußens hinſicht⸗ 
lich Deutſchlands ſchon ſeit Jahren erkannt, und ihm 
Worte geliehen, die in jetziger Zeit Anklang finden müſſen. 
Es iſt ein Erbtheil Meiner Vorfahren, jegliches Verdienſt 
zu ehren, Wahrheit und Recht zu unterſtützen, und für die 
leidenden Mitmenſchen zu wirken. Auf dieſes Erbtheil bin 
ich ſtolz, wiewohl es mir nur innerhalb mancher Schranken 
gewährt iſt; es geht aber auf meinen Sohn über und 
wird in ihm einen würdigen Vertreter finden. Em⸗ 
pfangen Sie ꝛc. 

Dieſes noch nirgends abgedruckte Schreiben der hohen fürſtli⸗ 
chen Frau verdient als ein neuer Beweis ihres edlen wahrhaft 
deutſchen Sinnes gewiß die weiteſte Verbreitung, zumal es 
unter Umſtänden geſchrieben iſt, wo an die Veröffentlichung nicht 
gedacht werden konnte.“ 

[Herr v. Blittersdorf für Preußen.] Preußen iſt be⸗ 
reits in eine ſolche Lage gebracht, daß ſelbſt Herr v. Blitters⸗ 
dorf in der „Oberpoſtamtszeitung“ ihm ſeine Sympathien 
zuzuwenden beginnt, und die letzten von nuſerm Kabinet er⸗ 
hobenen Ansprüche fo billig findet, daß ſelbſt ein für 
daſſelbe unglücklicher Krieg dieſelben doch zuletzt verwirk⸗ 
lichen müßte. „Wir können nun mit Sicherheit annehmen, — 
heißt es in der „O. P. A. Z.“ — daß Preußen nicht befriedigt 
werden kann, ſo lange es nicht die volle, nicht bloß die ſchein⸗ 
bare Parität mit Oeſterreich erlangt hat. Dieſe iſt aber, ſpre⸗ 
chen wir es offen aus, nicht denkbar, ohne daß ihr die Schirm⸗ 
voigtei über den Norden Deutſchlands übertragen werde. Für 
Oeſterreich würde alſo zu erwägen ſein, ob die Zugeſtehung die⸗ 
ſer Schirmvoigtei, oder die Beginnung des Krieges das größere 
Uebel ſei. Für das letztere ſprechen die gewichtigſten Gründe. 
Angenommen, daß Oeſterreich in einem Kriege mit Preußen ent⸗ 
ſchieden Sieger bliebe, und daß es ihm gelänge, die Macht Preu⸗ 
ßens völlig niederzuwerfen, fo würde es den Tag darauf damit 
beginnen müſſen, Preußen als europäiſche Großmacht im Norden 
Deutſchlands wieder herzuſtellen, weil Deutſchland einer ſolchen 
Macht nun einmal zur Aufrechthaltung des Gleichgewichts in 
Europa nicht entbehren kann. Der Krieg zwiſchen Oeſterreich 
und Preußen würde aber zuverläſſig dazu dienen, die kleinen 
Staaten im Norden Deutſchlands jeder Konſiſtenz zu berauben, 
und es würde deshalb auch nichts erübrigen, als dieſelben dem 
neu konſtruirten Preußen dennoch zuzutheilen. Das Endreſultat 
des Kriegs würde demnach in einer noch größern Verſchmelzung 
des Nordens Deutſchlands beſtehen, als diejenige, welche aus 
einer Schirmvoigtei Preußens hervorgehen könnte. Die Trans⸗ 
aktion ſcheint deshalb durch die Verhättniffe geboten zu ſein, und 
Oeſterreich wird ſich und Deutſchland nichts vergeben, wenn es, 
ſelbſt um dieſen Preis, die Hand zum Frieden bietet.“ 

[Vermiſchte Nachrichten.] Wie man nach ſicherer Quelle 
erzählt, hat der Bevollmächtigte Oldenburgs im Fürſtenkol⸗ 
legium darauf angetragen, daß mit Rückſicht auf die vielfachen 
Entſtellungen in öffentlichen Blättern die vertraulichen Mit: 
theilungen der preußiſchen Regierung an das Fürſten⸗ 
kollegium über das Aufgeben der Union ſammt den darauf 
erfolgten Aeußerungen der Bevollmächtigten der Oeffentlichkeit 
dergeben werden. — Einem ungefähren Ueberſchlag zufolge 
würde die Heeres macht, welche uns Oeſterreich mit Ein⸗ 
ſchluß der ſächſiſchen, baieriſchen und würtembergiſchen 
Kontingente jetzt gegenüberſtellt, etwa 320,000 bis 340,000 
Mann betragen, Nur ein Theil derſelben darf als kriegsgeübt 
betrachtet werden; dieſer beläuft ſich auf etwa 200,000 Mann 
öſterreichiſcher Truppen. Der Ueberreft iſt neue Aushebung und 
Kontingent. — Die Feldpoſt, welche bei unſerer Armee in 
Folge der Mobilmachung eingerichtet worden ift, iſt jetzt vollſtän⸗ 
dig organiſirt. Geſtern ſah man eine lange Reihe von beritte⸗ 
nen Poſtillonen, welche fümmtlich ganz neu equipirt waren, die 
Stadt verlaſſen. — Seitens des Dirigenten des Magiſtrats ift 
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unter dem geſtrigen Tage eine Direktorial⸗Verfügung an die Mit: 
glieder des Kollegiums erlaſſen, worin ihnen mitgetheilt wird, daß 
die jetzigen Verhältniſſe es dringend nöthig machten, daß 
ſich der Magiſtrat täglich in beſchlußfähiger Anzahl zu 
Nathhauſe verſammele. Die Räthe werden daher aufgefor⸗ 
dert, ſich nunmehr an jedem Tage um 11 Uhr zu verſammeln, 
um alle eiligen Nummern ſofort zum Vortrage und zum Be⸗ 
ſchluß zu bringen. — Bis jetzt fand bekanntlich allwöchentlich 
nur eine ordentliche Magiſtratsſitzung ſtatt. (Voß. 3.) 
[In die Adreß⸗Kommiſſion der erſten Kammer] find 
nach den einzelnen Abtheilungen folgende Mitglieder gewählt wor⸗ 
den: I. Graf v. Alvensleben, v. Brünneck. II. Grein, 
v. Tepper. III. Graf Itzenplitz, Graf Dönhof. IV. Brüg⸗ 
gemann, Stahl. V. Cottenet, v. Plötz. Nur die Herren 
v. Brünneck und v. Tepper dürfen als nicht miniſteriell bezeich⸗ 
net werden. (C. 3.) 
Staatsrath Wippermann aus Kaſſel befindet ſich gegen⸗ 
wärtig hier und hatte geſtern mit dem Miniſter des Auswärti⸗ 
gen eine längere Beſprechung. — Hr. v. Griesheim iſt zum 
Chef des Generalſtabes der 4 Armeekorps, welche unter dem 
Befehle des Prinzen von Preußen ſtehen, ernannt worden. 
— Die Anfechtungen, welche die kirchliche Gemeindeord⸗ 
nung Seitens der Unions vereine zu erfahren hat, iſt Anlaß 
zu einer Reaktion innerhalb der letztern ſelbſt geworden. Aus 
verſchiedenen dieſer Vereine find Mitglieder wegen der Oppoſition, 
die man den Erlaſſen der Regierung entgegenſetzte, ausgeſchie⸗ 
den. Eine offene Losſagung von dem Unionsvereine iſt in einer 
Verſammlung von Mitgliedern der Diöceſe Altſtadt⸗Brandenburg, 
die am 18. d. Mts. in Brandenburg ſtattgefunden, erfolgt. 
Die Theilnehmer an jener Verſammlung, 14 an der Zahl und 
bisher ſämmtlich Mitglieder der Unionsvereine ſeit dem Entſte⸗ 
hen derſelben, haben in dieſen Tagen dem hieſigen Central⸗Comité 
ihren Austritt erklärt. (C. B.) 
[Das Londoner Manifeſt der revolutionären Flücht⸗ 
linge,] wodurch ſie Frankreich vor der Verſchwörung der drei 
öſtlichen Großmächte gegen deſſen Selbſtändigkeit warnen, iſt, 
wie ſich erweiſet, durch ſchreckende Vorſtellungen bekannter politi⸗ 


ſcher Agenten bei den Flüchtlingen in London entſtanden. Es 


wird dadurch eine Erregung der Franzoſen beabſichtigt, um ſie, 
wo möglich zu einer Demonſtration gegen Deutſchland hinzureißen, 
und die Norddeutſchen vom Widerſtande gegen den 
fogenannten Bundestag abzulenken. Ein im äuferften 
Falle etwa wirklich ansbrechender Krieg gegen Frankreich ſollte 
dann die drei öſtlichen Großmächte wiederum unter einer und der⸗ 
ſelben Politik vereinigen. (Spen. 3.) 

Im Minden-Ravensdergiihen Wahlbezirk ift bei der am 18. d. M. 
abgehaltenen Neuwahl eines Abgeordneten zur J. Kammer an Stelle 
des Präſidenten a. D. v. Rönne, welcher ſein Mandat niedergelegt, 
der Kreisgerichts⸗Direktor Winter zu Bielefeld mit 16 von 19 Stim⸗ 
men erwählt worden. Derſelbe hat die Wahl angenommen. 

Bei der am 22. d. M. abgehaltenen Erſatzwahl eines Abgeordneten 
zur 1. Kammer für den Wahlbezirk Königsberg an Stelle des in die 
II. Kammer eingetretenen geheimen Reg.⸗Raths Profeſſor Schubert, 
iſt der Oberbürgermeiſter Grabow zu Prenzlau mit 14 unter 18 
Stimmen gewählt worden. . F 

Im II. Aachener Wahlbezirk (Montjoie) iſt der Regierungsrath 
Berendt zu Koblenz zum Abgeordneten für die J. Kammer ge⸗ 
wählt worden. 4 

In Tilſit iſt an Stelle des Kommerzienraths Wächter, welcher 
ſein Mandat niedergelegt hat, der 7 17 5 Kriegergth Menzel in 
Berlin zum Abgeordneten für die 1. Kammer gewählt worden. 

Zur Wahl des fehlenden Zten Abgeordneten für die J. Kammer im 
IV. Poſener Wahlbezirk (Plefhen) hatte ſich in dem auf den 
11. 8. M. anbergumten Termine nur ein Wahlmann eingefunden, 
welcher bei dem Ausbleiben der übrigen ſich der Wahl enthielt. Es 
iſt daher ein neuer Wahltermin auf den 28. d. M. angeſetzt worden. 

Die im VI. Poſener Wahlbezirk nöthig gewordene Erſatzwahl 
eines Abgeordneten zur Uu. Kammer an Stelle des ausgeſchiedenen 
Kreisgerichts⸗Direktors Edin 
Kranz, Kreiſes Meſeritz, g 
nommen. a 1 2 ER 

Im VII. Königsberger Wahlbezirk (Neidenburg) iſt der Landſchafts⸗ 
rath v. Meske auf Frödau, Oſteroder Kreiſes, zum Abgeordneten für 
die Uu. Kammer gewählt worden. 

Bei der am 20. d. M. ſtattgehabten Neuwahl eines Abgeordneten 
ur U. Kammer für den II. Marienwerderſchen Wahlbezirk (Conitz) 
erhielten unter 141 Stimmen der Freiherr Georg v. Vincke 71, der 
Landrath v. Schmidt in Conitz 69 Stimmen. Nach der Wahl gin⸗ 
gen von den zur Landwehr eingezogenen Wahlmännern noch 5 Stim⸗ 
men ein, welche ſämmtlich für Herrn v. Schmidt ſtimmten, ſo daß 
dieſer von 146 Stimmen 74, gerade die abſolute Majorität erhalten 
haben würde. 

Der bisherige Abgeordnete Sänger hat fein Mandat zur I. Ram. 
mer für den Wahlbezirk Chodzieſen und Wongrowitz niedergelegt; 
eine Neuwahl wird daher unverzüglich stattfinden. 

Am 22. d. M. kamen hier 688 Perſonen an und reiſten 636 ab. 
Abgereiſt: der k. k. öſterr. Geſandte am k. ſpaniſchen Hofe, Graf von 
Eſterhazy, nach Paris; der k. belgiſche Leg.⸗Sekretär und Kabinetd- 
Kurier, Graf von Limming he, nach Brüſſel; der k. k. öſterreichiſche 
Kämmerer von „Wydenh rugh nach Wien. — Am 23. kamen 557 
an und reiſten 514 ab. Abgereiſt: der königl. Geſandte am k. belgi⸗ 
ſchen Hofe, Graf von Seckendorff, nach Halle. 


Nachdem unterm 24. d. M. Berlin als von der Cholera befreit 


als Reſultat Heraus, it Konftati nkheit am 
Fegg bie einfätidtie 9, Nos ſuber aberheupf 1185 Oholere-r 
krankungen angemeldet, und von den Erkrankten 711 geſtorben un 
474 geneſen ſind. (C. ©: 

Die Erſatzwahl von zwei Abgeordneten des Aten Magdeburger Wahl. 
bezirks (Gardelegen) für die zweite Kammer, iſt auf die bisherigen 
Abgeordneten, Landrath v. Münchhauſen zu Coburg (mit 199 von 
203 Stimmen) und Gerichtsrath Weber zu Salzwedel (mit 154 von 
202 Stimmen) gefallen. ( 

Am 25. d. Mis, kamen hier 588 Perſonen an und rege 394 ab. 
Angekommen: der k. k. öſterreichiſche Kabinetskurier Leinweber 
von Wien. Abgereiſt der k. k. öſterreichtſche Kämmerer ». Woden⸗ 
u London. Der apoſtoliſche Nuntius Mige. Viale Prela 
nach Wien. 

Kempen, 26, November. [Keine Ruſſen.] Bekannt⸗ 
lich war in den beiden letzten Jahren das ruſſiſche Gebiet der 
ganzen preußiſchen Grenze entlang von aſiatiſchen Horden, wie 
von einer chineſiſchen Mauer, geſchützt. Der nordiſche Allein⸗ 
herrſcher fürchtete das Eindringen revolutionärer Ideen, die am 
ficherften feiner ſtaunenswürdigen Größe den Untergang bereiten 
würden. Jetzt aber, da die Wogen der Revolution verronnen 
ſind, jetzt, nachdem die Fahne des Umſturzes von deutſchen 
Fürſten erhoben worden, und es ſich in den Angelegenheiten un⸗ 
ſeres weiteren Vaterlandes nur noch um dynaftifche Intereſſen zu 
handeln ſcheint: jetzt glaubt der Czaar ſeine chineſiſche Mauer 
gegen dieſes Deutſchland nicht zu bedürfen. Die ruſſiſche 
Grenze in unſerer Nähe und weiter hinauf iſt ſo 
ſchwach beſetzt, wie in den Friedenszeiten vor dem 
März 1848. — Das Vorſtehende möge Ihnen als Beitrag 
zur Beurtheilung der Frage dienen, die wahrſcheinlich trotz alles 
Kriegslärms mit dem Schwerte nicht erledigt werden wird. 

Naumburg, 26. Nov. [Militäriſches.] Die Schwa⸗ 
dron Ulanen des hieſigen Landwehrbezicks hat, vom beſten 
Geiſte beſeelt, uns heute Morgen verlaſſen. Sie marſchiren heute 
bis Kayna bei Merſeburg. Die bereits formirte Erſatzſchwa⸗ 
dron des 32. Ulanenregiments wird dagegen übermorgen von hier 
nach Erfurt aufbrechen. Geſtern Nachmittag ſind mittels der 
Eiſenbahn wieder Geſchütze von Erfurt nach Halle befördert wor⸗ 
den. Man erwartet hier das längere Zeit in Frankfurt a. M. 
geſtandene 31. Linieninfanterieregiment. Nach Briefen von Wehr⸗ 
männern des hieſigen Bataillons, welches uns am 22. Novbr. 
verlaſſen, iſt daſſelbe in allen Ortſchaften, welche es auf ſeinem 
Marſche berührt, feſtlich empfangen worden. Die Bürgerſchaft 
von Weißenfels, welche bis an die Marken des gleichnami⸗ 
gen Kreiſes dem Bataillon mit Muſik entgegengegangen, hat 
daſſelbe auf der „ſchönen Ausſicht“, einem Gaſthofe vor jener 
Stadt, außerdem mit einem Frühſtücke regalirt. (D. A. 3.) 

alle, 26. Nov. Heute reiſte der Prinz von Preußen, 
von Berlin kommend, hier durch und ging auf der chüringiſchen 


Bahn weiter. (Hier waltet jedenfalls ein Irrthum ob. Die Ab⸗ 


erklärt worden, auch 15 Kranker mehr in Behandlung geblieben iſt, 


iſt auf d Bee Bandelow zu 
e Derselbe hat das Mandat ade 


reiſe des Prinzen von Berlin wird nirgends gemeldet.) Wie man 
allgemein verſichert, begiebt ſich der Prinz nach Kaſſel, wohin in 
den letzten Tagen auch ſehr bedeutende Truppentheile aus dem 
Innern des Königreichs gezogen wurden und immer noch mar⸗ 
ſchiren. (D. A. 3.) 
Koblenz, 25. November. [Militäriſches.] Der feit un⸗ 
gefähr zwei Jahren in den Ruheſtand geſetzte Gouverneur hieſi⸗ 
ger Feſtungen, General⸗Lieutenant v. Bardeleben, jetzt wieder 
reaktivirt, iſt zum erſten Gouverneur von Koblenz ernannt 
und wird, da der kommandirende General v. Hirſchfeld, wie 
man vernimmt, noch im Laufe dieſer Woche mit feinem Haupt⸗ 


Quartier zur Armee (man ſagt nach Kaſſel) ſich begeben wird, 


denſelben als Militairkommandant in dem Bereich des 8. Ar⸗ 
meekorps erſetzen. Herr v. Bardeleben iſt ein äußerſt entſchloſſe⸗ 
ner Mann und tapferer Soldat. ueberhaupt ſieht man jetzt 
außer vielen früher in den Ruheſtand geſetzten Offizieren auch 
mehrere penſionirte Generale wieder in Funktion. Von der Menge 
der fortwährend hier durchziehenden Truppen können Sie ſich 
faſt keinen Begriff machen. So eben rücken die badiſchen 
Dragoner mit klingendem Spiele hier ein und defiliren auf 
der Schloßſtraße vor dem kommandirenden General. Es iſt ein 
ſehr ſchönes Regiment. (O. ⸗P.⸗A.⸗Z.) 
Deutſchla nd. 

Frankfurt a. M., 25. Nov. [Blutige Konflikte 
zwiſchen Baiern und Preußen.] Geſtern Abend hatten 
bereits abermals Exzeſſe baieriſcher Soldaten gegen Preu⸗ 
ßen ſtattgefunden. Heute Abend waren die Preußen in ihren 
Kaſernen konſignirt; aber auch Einzelne konnten der Brutalität 
der Baiern nicht entgehen. Eine preußiſche Patrouille von 
4 Mann ward plötzlich von Baiern angegriffen und dem Unter⸗ 
ofſizier über den Rücken gehauen. Erſt eine ſtärkere Patrouille 
konnte ſie vor weiteren Inſulten in Schutz nehmen. Beim Ab⸗ 
gange der Poft waren blutigere Scenen zu befürchten. Zu be 
merken iſt, daß zwiſchen Preußen und Oeſterreichern 
das friedlichſte Verhältniß bis jetzt beſtanden hat, wie es die 
Ueberzeugung Aller iſt, daß die brutale Rohheit der Bai⸗ 
ern das alleinige Motiv der Reibungen bildet. 

[Ein anderes Schreiben] vom ſelben Datum meldet: 
Kamen auch im Verlaufe der Zeit zum öfteren unter den ver⸗ 
ſchiedenen unſere Garniſon bildenden Truppentheilen mehr oder 
minder blutige Raufhändel vor, fo hatten ſolche um fo weniger 
einen bedenklichen Charakter, als ſie gemeiniglich in Wirthshäu⸗ 
ſern oder auf Tanzböden ſich entſpannen und demnach keine 
irgend politiſche Färbung an ſich trugen. Wir haben jedoch 


beute über einen militäriſchen Straßenkrawall zu berichten, dem 


man eine ſolche Färbung beizulegen verſucht wird, da er auf 
offener Straße durch die Verſpottungen hervorgerufen wurde, die 
ſich auf derſelben luſtwandelnde baieriſche Soldaten gegen ihre 
preußiſchen Waffengefährten erlaubten, ſowie durch die Brutali⸗ 
tät, mit welcher ſich eine baieriſche Streifwache gegen preußiſche 
Militärs benahm, um ſie ganz unbefugter Weiſe in ihre Kaſerne 
zu weiſen. Man kann es den Preußen wohl nicht verargen, 
daß ſie ſich nicht ungeahndet verhöhnen oder brutaliſiren ließen, 
und ſo kam es denn von Worten zu Thätlichkeiten, wobei, da 
von beiden Seiten von der blanken Waffe Gebrauch gemacht 
wurde, Verwundungen vorfielen. So trug ein baieriſcher Offi⸗ 
zier einen Säbelhieb über die Naſe davon, einem ganz jungen 
preußiſchen Tambour aber wäre der Hirnſchädel faſt geſpalten 
worden. Dieſem unſeligen Auftritt nun, der geſtern um die 
ſechſte Abendſtunde etwa anhob, konnte allererſt nach länger als 
zweiſtündiger Dauer durch in aller Eile gebildete Streifwachen 
von impofanter Stärke und von Offizieren geführt, ein Ende 
gemacht werden, deſſen Wiederholung aber für die nächſte Zu⸗ 
1 — e 150 wir uns von Seiten der Stadtkom⸗ 
mandantſchaft um fo gewiſſer der b z 
geln zu gewärtigen, als f ii, ee ee he: 0 
dabei mancherlei Gefahren laufen. So namentlich geſtern Abend, 
wo die ſchöne Witterung Tauſende von Spaziergängern und 
Neugierigen auf die Straße geführt hatte, die beiläufig bemerkt, 
es an Geſinnungskundgebungen zu Gunſten der Preußen nicht 
fehlen liſßen, zumal fie als Augenzeugen des Vorganges mit 
der Veranlaſſung des feindlichen Begegniſſes nicht unbekannt ge⸗ 
blieben waren. (Reform.) 
Frankfurt, 26. November. [Abermaliger Konflikt.] 
Trotz aller getroffenen militäriſchen Vorſichtsmaßregeln kam es 
geſtern Abend abermals zwiſchen den zu unſerer Garniſon gehö⸗ 
renden preußiſchen und baieriſchen Truppen an den vers 
ſchiedenſten Punkten der Stadt zu den ernſteſten Erzeffen, 
wobei es wieder auf beiden Seiten Verwundete gab. 
Nur den größten Bemuhungen der Offiziere gelang es, daß die 
Mannſchaften nach und nach ſich in ihre Kaſernen zurückzogen 
und auf dieſe Art größeres Unglück verhütet wurde. Starke 
gemiſchte Patrouillen durchzogen fortwährend die Straßen der 
Stadt und ſämmtliche Wachen waren bedeutend verſtärkt. — 
Die im alten Bürgervereine aufgelegte Unterzeichnungsliſte für 
eiträge zur Unterſtützung der verabſchiedeten kurheſſiſchen 
Offiziere nimmt einen, alle Erwartungen übertreffenden Fort⸗ 
gang. Seit ein paar Tagen aufgelegt, hat ſich dieſelbe bereits 
mit vielen Unterſchriften bedeckt, worunter ſich Summen bis zu 
250 Fl. befinden. . . 
** Kaſſel, 25. Novbr. [Die Landtagswahlen] für 
die Stadt Kaſſel haben ſtattgefunden. Obgleich wir über das 
Ergebniß derſelben nicht einen Augenblick im Zweifel waren, ſo 
boten ſie dennoch mancherlei Stoff zu Beobachtungen dar. Keine 
Generalverſammlungen der Vereine, keine Volksverſammlungen 
fanden ſtatt. Die Preſſe war ſtumm darüber und jeder Bürger 
fühlte es in ſich ſelbſt, daß er feine. Schuldigkeit thun müſſe. 
„Wir wählen unſere alten Deputirten wieder!“ war 
das Looſungswort und damit war auch die Unterhaltung über 
die bevorſtehende Wahl in allen öffentlichen Häuſern abgeſchnitten, 
denn es fand nirgends ein Widerſpruch ſtatt. Erſt gegen Abend 
vor dem zweiten Wahltage traten „viele Bürger“ mit einem 
Straßenecken⸗Anſchlag hervor, worin fie den Führer der demokra⸗ 
tiſch⸗ſozialen Partei, den Dr. Kellner, in Vorſchlag brachten. 
Ihr Parteiorgan, „die Horniſſe,“ hatte erklart, es ſei dies durch⸗ 
aus unnöthig, eine Wahlagitation eintreten zu laſſen, da es 
einerlei ſei, wer gewählt werde, da Alle darin übereinſtimmen, 
dem jetzigen Zuſtande, mithin dem Miniſterium Haſſenpflug ent⸗ 
gegenzutreten und daſſelbe zu ſtürzen. Die Aufgabe ſei nur die, 
ſich in Maſſe bei der Wahl zu betheiligen. Und fo kam es auch. 
Am erſten Tage wurde der Obergerichts-Anwalt Schwarzen⸗ 
berg mit 2180 Stimmen gewählt und nur ungefähr hundert 
Stimmen waren auf Andere gefallen, folglich gänzlich zerſplittert. 
Erſt am zweiten hltage traten ſich die Parteien in Folge des 
angeführten Maueranſchlages einander gegenüber. Geh. Rath 
v. Schenk wurde mit 1253 Stimmen gewählt, während ſein 
Gegenkandidat, Dr. Kellner, 656 Stimmen erhielt, folglich in 
der Minorität blieb. Bemerkenswerth iſt, daß am erſten Tage 
der Staatsminiſter Haſſenplug eine Stimme erhielt und der⸗ 
ſelbe Wähler am zweiten Wahltage dem Staatsrath Scheffer 
ſeine Stimme gab. Der Wähler iſt der wegen Geiſteskrankheit 
penſionirte Hauptmann Müller. Somit wäre dieſer Akt in der 
größten Ruhe und Ordnung geſchloſſen und wenn man nicht 
viele Leute nach dem Orte der Wahl hätte ſich bewegen ſehen, 
ſo würde Niemand geahnet haben, daß eine der wichtigſten po⸗ 
litiſchen Handlungen des Bürgers vorgenommen würde. Nach⸗ 
dem dieſelbe vorüber iſt, wundert fi) Jeder darüber, wie es 
möglich war, dieſelbe in ſolcher Weiſe zu bewerkſtelligen. Aber 
das vergeſſen die Leute in der Regel dabei, daß unſere 
dermalige Staatsumwälzung eine ganz gründliche iſt, daß 
ſie bis in die tiefſten Schichten der Geſellſchaft eingreift 
und ſie nicht oberflächlich nur berührt. Was noch nicht 


— 


politiſch reif war, das wird es; denn das Bewuſitſein 
von dem, was man hat und was man uns rauben will, 
iſt in ſeiner größten Vollſtändigkeit erwacht und da, wo 
es noch nicht ganz klar hervorgetreten iſt, da ſorgt die 
Bundes⸗Exekutions⸗Armee durch Anhänfung von Gewalt⸗ 
thaten dafür, daß es geſchieht. Man muß aber ja nicht 
glauben, daß ein ſolcher Geiſt etwa nur in den größeren Städten 
herrſche, denn vom Gegentheil werden wir eben wohl grade durch 
die Wahlen im Lande hinlänglich belehrt. Allenthalben wo 
eine Wahl noch bis jetzt ſtattgefunden hat, iſt die konſtitutionelle 
Partei Sieger geblieben. Der Obergerichts⸗-Anwalt Henkel, 
welcher bei der vorigen Wahl einem Sozialiſten unterliegen mußte, 
iſt diesmal in ſeinem früheren Wahlbezirke, den Städten des 
Diemelſtromes, wieder gewählt worden. Daß die Wahlen im 
Ganzen noch ſehr zurück ſind, hat ſeinen guten Grund in 
der falſchen Auffaſſung, als müſſe das Miniſterium 
erſt dazu auffordern, was durchaus nicht der Fall iſt, da 
nach der Verfaſſungs⸗Urkunde mit der Auflöſung einer Stände⸗ 
verſammlung ſofort neue Wahlen angeordnet werden müſſen und 
auch durch die betreffende Verordnung angeordnet worden ſind. 
Andere Fragen, die wir hier und da aufwerfen hören, ſind die: 
Wird eine kurheſſiſche Ständeverſammlung wieder zu: 
ſammentreten? Werden wir jemals wieder einen gere⸗ 
gelten Rechtszuſtand erhalten? Dieſe Fragen müſſen wir 
mit einem unbedingten Ja! beantworten. 


bleibend ihren Thron aufſchlagen, ſo wie fie es jetzt leider, aber 
doch nur vorübergehend, bei uns gethan. hat. Unſer Zuſtand iſt 
deiſpiellos und ſo wie die Mitwelt entrüſtet darüber iſt, ſo wird 


die Nachwelt darüber ſtaunen, wie in Mitten der Civiliſation 


des neunzehnten Jahrhunderts ſo etwas nur 24 Stunden beſte⸗ 
hen konnte. Aber ſo gewiß wir wiſſen, daß das Frühjahr her⸗ 


ankommen wird und ſich die Bäume und Sträucher wieder be: 


lauben und die Blumen uns mit ihrem Duft anhauchen werden, 
trotzdem daß Alles jetzt entlaubt iſt und es draußen furchtbar 
tobt und ſtürmt, ſo daß die Ziegelſtücke von den Dächern ſtürzen, 
ſo gewiß ſind wir der feſten Ueberzeugung, daß der Tag anbrechen 
wird, wo Recht wieder Recht ſein wird und das Unrecht und die 
Gewaltthat dahin fahren werden, wohin ſie gehören! Wann wird 
der Tag kommen? bleibt er noch lange? — Ja, du Zweifelſüch⸗ 
tiger, ich weiß, daß das Frühjahr kommt, aber den Tag, an 
welchem Alles grünt und blüht, den vermag ich nicht im 


Voraus anzugeben. Genug, wenn wir wiſſen, daß er 
ommt! 


** Kaſſel, 26. Novbr. [Tagesbericht.] Man ſcheint 
nunmehr die Angelegenheiten Kurheſſens, welche dahin führen 
ſollen, die Gewaltherrſchaft zu begründen, mit mehr Eile zu 
betreiben. Die Mitglieder der Obergerichte zu Fulda und Ha⸗ 
nau, welche ſich entſchieden geweigert hatten, Eingriffe in ihre 
richterliche Unabhängigkeit zu dulden und ſich beim Miniſterium 
über die ihnen angethane Gewalt beſchwert, eventuell um ihren 
Abſchied nachgeſucht hatten, haben ohne Weiteres die Entlaſſung 
aus dem Staatsdienſte ſammt und ſonders erhalten. Der Prä- 
ſident des Obergerichts zu Fulda, von Warnsdorf, iſt 
der einzige, welcher mit Penſion ausgeſchieden iſt. Dieſe 
Thatſachen möchten wohl hinreichen, um die Gerüchte zu wider⸗ 
legen, welche ſeit einigen Tagen die Runde in den Zeitungen von 
Zerwürfniſſen zwiſchen dem Kurfürſten und ſeinen Miniſtern 
machen. Im Gegentheil, es ſcheint, als ob die beſte Harmonie 
in Wilhelmsbad herrſche. Nur die nachfolgende Ernennung ver⸗ 
mögen wir uns noch nicht genau zu enträthſeln. Eine jede 
Ständeverſammlung hat nämlich fünf Mitglieder zu bezeichnen, 
aus denen der Landesfürſt drei als Mitglieder des geheimen 
Ständeausſchuſſes bei der Direktion des Haus⸗ und Staats⸗ 
Watzes zu beſtellen hat. Hierzu find nunmehr, alſo nach faſt 3 

onaten, die Herren Nebelthau, Schwarzenberg und 
Wippermann ernannt worden, haben reſp. die landesherrliche 
Beſtätigung erhalten. — Im Uebrigen ſind hier Aller Augen 
nach Berlin gerichtet, indem man allgemein annimmt, daß das 


‚ . preußiſche Miniſterium ſich nicht über die Kammer⸗ 


ebatte über die Adreſſe hinaus halten wird. (2) Unſere Nach⸗ 
richten von Berlin ſagen übereinſtimmend, daß man nach dem 
Rückzuge Manteuffels an eine Combination Camphauſen⸗Bodel⸗ 
chwingh denke. (2) 


Von der Kinzig, 21. November. [ Deutſchlands 
Schmach.] Geſtern war ich wieder einmal in Hanau und 
kann Ihnen nun mehrere Einzelheiten von den unerhörten 
montägigen Vorfällen mittheilen. Am Montag wurden die 
Obergerichtsmitglieder von dem eigends zu dem Zwecke 
der Ausführung ſolcher Gewaltthätigkeiten mit der Verſehung der 
Bezirksdirektorsſtelle beauftragten Harbordt ſchriftlich benachrich⸗ 
tigt, daß ihnen Exekution in das Haus gelegt werden ſolle, als⸗ 
bald rückten auch Schaaren von 16 — 20 Mann, geführt von 
Unteroffizieren, in die Häuſer der Betreffenden. Die Ausfüh⸗ 
rung der liguiſtiſchen Exekutionstruppen war verſchieden, doch 
konnte man leicht bemerken, daß ein minder barſches Auftreten 
nicht die Folge der Inſtruktion ihrer Vorgeſetzten, ſondern ihrer 
eignen Gutmüthigkeit war. In einem Hauſe ſollen ſie die Vor⸗ 
hänge ſtatt der Taſchentücher gebraucht, auch ſich es in Bezie⸗ 
hung auf die Kleider recht bequem gemacht haben, auf eine 
Weiſe, die hier zu Land unanſtändig genannt wird. Von den 

gerichts⸗Aſſeſſoren Etienne u. Schmidt wurde die Erekutions⸗ 
de noch am nämlichen Abend zurückgezogen, weil es ſich her⸗ 
ausſteute. daß Erſterer während den Verhandlungen über die 
Stempelfrage den Sitzungen des Obergerichts wegen Krankheit 
nicht beigewohnt Habe, und der Andere als Inſtruktionsrichter 
nicht in der Lage geweſen ſei, Stempel zu verwenden. Die 
Obergerichtsräthe v. Biſchoffshauſen, Hühnersdorf, von 
Meibom und v. Cartshauſen haben ihre Entlaſſung aus dem 
Staatsdienſte gefordert, und hierauf find auch aus ihren Häu⸗ 
fern die Exekutionsmannſchaften abgezogen, fo daß nur noch der 
Obergerichtsdirektor und der Obergerichtsrath Zink Exekution bei 
ſich haben. Neueren Nachrichten zufolge iſt fie ihnen wieder 
abgenommen, der noch im Dienſt gebliebene Neft der Oberge⸗ 
richtsmitglieder ſoll ſich der faktiſchen Gewalt, aber nicht in ih⸗ 
rer Eigenſchaft als Richter, fügen zu wollen, erklärt haben.) 
Was weiter werden wird, weiß man nicht. So iſt alſo die 
ngigkeit und Selbſtſtändigkeit unſeres Nichter⸗ 
ſtandes vernichtet; künftig diktirt das Miniſterium un: 
ſeren Gerichten die Beſcheide, und wollen dieſe ſie nicht 
verkünden, fo werden fie durch Soldaten eines Beſſeren 
belehrt. Die Steuern ſind ausgeſchrieben und manche bezahlen 
ſie, denn ſie fürchten, es möchte ihnen gehen, wie den Oberge⸗ 
richtsmitgliedern, doch ſicher werden viele Männer den Wider⸗ 
Rand der Staatsdiener und Offiziere nicht vereinzelt erſcheinen 
laſſen und ruhig abwarten, durch welche Mittel man ihnen die 
landesherrliche Autorität angenehm macht. Muthlos find we⸗ 
nige. Zu ſcharf ſchneidet nicht und die Vergeltung wird nicht 
ausbleiben. Haben wir auch augenblicklich viel zu leiden, mir 
ſind ſicher, daß das Volk aus dieſen Prüfungen ſtärker her⸗ 
vorgehen, und feine Widerſacher beſiegen werde. (R. H. 3.) 


Fulda, 24. Nov. [Aus dem baieriſchen Lager] Di 
Ruhe dauert — fort in den militäriſchen Be 
ments, und es denkt Niemand an eine Feindſeligkeit, was auch 
en gegen die getroffenen Stipulationen wäre. Es iſt nicht 
demal eine förmliche Vorpoſtenkette gezogen, wie dies vor 


zm Feinde ewöhnlich 
zu geſchehen pflegt, ſondern find nur 9 e 
See mit ungeladenen Gewehren ausgeſtellt, wenigſtens von 


das R der Bundestruppen. Man wartet ſo, wie ſchon geſagt, 
ſpond u der Verhandlungen ab. Was einer Ihrer Korre⸗ 
enten von „Kroaten“ ſagt, iſt falſch. Es befinden ſich gar 


. = 


Es müßte denn die 
ganze Weltordnung umgeſtoßen werden und die Willkürherrſchaft 


keine Kroaten beim Korps des F Me. v. Legeditſch, alſo auch 
ſolche weder in Fulda noch in Motten. (F. J.) 
Der Mangel an Fourage in unſerer Gegend iſt ſo groß, daß 
Heu der Centner bis zu 3½ Rthlr. bezahlt wurde, und nicht 
mehr zu bekommen iſt. Alle Preiſe der Lebensmittel ſteigen un⸗ 
verhältnißmäßig. Die armen Einwohner unſerer Stadt, ſowie 
des Landes, ſind nicht langer im Stande, die ungeheuere Laſt 
der Einquartierung zu tragen. — Das Perſonal der dermalen 
hier regierenden Gewalt beſteht außer dem Bundeskommiſſar 
von Rechberg und Staatsrath Scheffer, aus dem Advokaten 
Schimmelpfeng aus Hersfeld, als angeblicher Marſchkom⸗ 
miſſar, einem geweſenen Poſtpractikanten Joſt als Sekretär, 
und einem angeblich preußiſchen Ingenieur Schnabel, im 
Dienfte des Grafen v. Rechberg. F. J. 
Fulda, 22. November. [(Deutſchlands Schmach. 
Wenn Preußen noch lange die ſogenannten Bundestruppen 
ungeſtraft ihr Unweſen bei uns treiben läßt, ſo gehen wir — 
ſo geht ganz Deutſchland einer ſchrecklichen Zukunft entgegen. 


Schon in den wenigen Wochen, feit die baierifchen Gäfte bei 
uns hauſen, ſind hunderte von Familien an den Bettel⸗ 


ſtab gebracht. Die Geſchäfte liegen darnieder, die Fabriken 
ſtehen ſtill, die Arbeiter werden nach Haufe geſchickt, Hunger 
im Magen und Grimm im Herzen. Sie wiſſen ihren Familien 
kein Brot zu ſchaffen; die Baiern haben ihnen das Letzte ge⸗ 
nommen. Die reichſten Leute vermögen die ungeheueren Kriegs⸗ 
laſten nicht länger zu tragen. Ein hieſiger Fabrikant, Herr 
Schmidt, hat, da ſeine häusliche Einrichtung die Aufnahme 
der ihm zugeſchickten 22 Baiern unmöglich machte, binnen drei 
Wochen 400 Gulden Quartiergelder bezahlen müſſen. 
Dieſer Fabrikant beſchäftigte über 1000 Arbeiter aus den be⸗ 
nachbarten Dörfern, die alle an den Bettelſtab gekommen ſind, 
ſeit die Fabrikarbeiten eingeſtellt werden mußten. Das Alles 
haben die braven Heſſen ihrem angeſtammten Landesvater zu 
verdanken, deſſen Gattin in Frankfurt glänzende Bälle giebt, 
und der ſelbſt in Wilhelmsbad mit ſeinen Kreaturen im Ueber⸗ 
fluſſe ſchwelgt, derweilen ſein Volk verhungert. Der würdigen 
Aebtiſſin des Stiftes von Fulda, welches ebenfalls hart 
von der Einquartierung heimgeſucht wird, wurde auf ihre 
Beſchwerde darüber vom Grafen Rechberg zur Antwort: ſie 
hätte durchaus keine Urſache ſich zu beklagen, das Stift würde 
mit beſonderer Schonung behandelt, weil man wüßte, daß ſich 
unter den Stiftsdamen zwei gutgeſinnte befänden. Es ſind 
damit die Fräulein von Seckendorf und Gräfin Yſenburg ge: 
meint, welche den Kaiſer von Oeſterreich abgöttiſch verehren und 
ſich von jeher durch ihren Preußenhaß ausgezeichnet haben. 
(Conſt. 3.) 

Mainz, 24. Nov. [Militäriſches.] Heute hatten wir 
ein ſehr regſames militäriſches Treiben in unſerer Stadt. In 
der Frühe um 7 Uhr Morgens marſchirte ein Bataillon des kö⸗ 
nigl. preuß. 39. Infanterieregiments von hier nach Koblenz, um 
8 Uhr folgte ihm die ſeit 4 Monaten hier garniſonirende 
Schwadron des königl. preuß. 8. Küraſſieregiments, wofür um 
die Mittagsſtunde eine halbe Schwadron des königl. preuß. 5. 
Ulanenregiments hier einrückte, welche bis zum 30. d. M. hier 
bleiben wird, an welchem Tage ſolche durch eine Schwadron 
Landwehrulanen, von Düren kommend, erſetzt werden ſoll. In 
dieſem Augenblicke kommt auch das ſeither bei Köln einexerzirte 
Bataillon neu eingetretener Rekruten des königl. preuß. 38. In⸗ 
fanterie⸗Regiments mit klingendem Spiele hier an, um beim 
Regiment einzutreten. (O. P. A. 3.) 

A München, 25. November. [Tagesbericht.] Die 
kurheſſiſche Regierung hat dem baierifhen Kriegsminiſte⸗ 
rium angezeigt, daß fie die Verpflegung der Bun des⸗ 
truppen in Kurheſſen übernehme und deshalb eine Norm 
für die Verpflegung feſtgeſtellt werden ſolle. Das dieſſeitige 
Miniſterium hat nun beſchloſſen, daß die Offiziere halbe Gage⸗ 
Zulage erhalten und auf Dach und Fach einquartiert werden 
ſollen, der Mannſchaft vom erſten Unteroffizier abwärts aber 
halbe Löhnung als Zulage und ganzes Quartier zu verabreichen 
ſei. Wie lange Kurheſſen die Laſt zu tragen vermag, muß ſich 
bald zeigen. — Man will nun unſer Volk wirklich glauben 
machen, Preußen habe eine Allianz mit Frankreich alb⸗ 
geſchloſſen. Indeſſen ſieht man recht gut ein, daß es weiter 
nichts als ein „Volksboten⸗Kniff“ iſt. — Das Urtheil des 
Appellhofes der Pfalz, wonach 333 beim pfälziſchen Auf: 
ſtand Betheiligte vor das Ausnahms⸗Gericht gewieſen wur⸗ 
den, wurde vom hieſigen Kaſſationshof verworfen und nur 38 
vor das Spezial⸗Gericht, die andern aber vor die Aſſiſen zur 
Aburtheilung verwieſen. — Die ganze hieſige Garniſon bis 
auf die Depot⸗Kompagnien wird morgen ausmarſchiren. Alle 
Wachen mußten heute Abends noch die Depot:Mannfehaften 
übernehmen. 

Dresden, 26. Novbr. [Ueber den Zweck der ſächſi⸗ 
ſchen Rüſtung.] In der heutigen Sitzung der zweiten 
Kammer beantwortete Staatsminiſter v. Beuſt die Riedel'ſche 
Interpellation wegen der Mobilifirung der ſächſiſchen 
Armee folgendermaßen: Die erſte Frage deſſelben gehe dahin, 
was die Regierung bewogen habe, die bereits eingeſtellten Rüſtun⸗ 
gen wieder fortzuftellen? Die Gründe, welche zu der erſtern Ans 
ordnung Veranlaſſung gegeben, ſeien am 7. November von ihm 
angegeben worden und die Kammer habe damals dabei Beruhi⸗ 
gung gefaßt. Von einer auswärtigen Regierung ſei — wie er 
beiläufig bemerken wolle — ein Widerſpruch nicht erfolgt. Er 
habe damals die Befriedigung gehabt, zugleich die Wiedereinſtel⸗ 
lung der Rüſtungen anzeigen zu können. Zwar ſei während der 

igung ein Bericht über die preußiſcherſeits beſchloſſene Modili⸗ 
fung eingegangen, er habe aber demſelben nicht Glauben ſchen⸗ 
ken mögen und deshalb keine Erwähnung davon gethan, indeß 
gleich nach der Sitzung hätten preußiſche Blätter die Nachricht 
beſtätigt und bald darauf ſei auch die Kunde von dem Zuſam⸗ 
menſtoß in Kurheſſen eingetroffen. Die Fortſetzung der Rüſtun⸗ 
gen ſei nun um ſo mehr gerechtfertigt geweſen, als die Seite, 
welche am 3. November in Preußen gegen die Mobilmachung 
des Heeres geſprochen habe, ſelbſt geltend gemacht hätte, daß 
nach einem folchen Beſchluſſe die Erhaltung des Friedens ſehr 
ſchwer, wenn nicht unmöglich werden würde. — Die zweite 
Frage gehe dahin, ob ſich Sachſen nicht neutral verhalten könne 
wie Hannover? In dieſer Hinſicht müſſe er zuvörderſt darauf 
aufmerkſam machen, daß Hannover ſich in ganz anderer geogra⸗ 
phiſcher Lage befinde; Sachſen könne durch Neutralität den 
Krieg nicht von ſeinen Grenzen abhalten. Sodann handle es ſich 
aber auch noch gar nicht um eine Parteiergreifung zwiſchen zwei 
kriegführenden Mächten, ſondern nur darum, ob Sachſen für 
Aufrechterhaltung der Bundesverfaſſung, die allein 
ihm feine Selbſtſtandigkeit garantire, die nöthigen Opfer 
bringen wolle. — Die dritte Frage wodurch die Regierung die 
ergriffene Maßregel den Steuerpflichtigen gegenüber zu ver⸗ 
antworten gedenke? halte er durch feine Darlegung vom 7. No⸗ 
vember, ſo wie durch die heutige Antwort für erledigt. — Die 
vierte Frage endlich: ob die Kammer nicht um ihre Zuſtimmung 
zu befragen geweſen wäre? müſſe er dahin beantworten, daß in 
$ 79 der Verfaſſungs⸗Urkunde die Angelegenheiten, die vor die 
Stände gehörten, beſtimmt vorgezeichnet ſeien. Die Regierung 
werde die Competenz der Stände nie mißachten, allein Beſchluß⸗ 
Faſſungen, welche durch kriegeriſche Ereigniſſe bedingt wären, feien 
„der Ausfluß eines Rechts, das an die Zuſtimmung der Landes⸗ 
Vertreter nicht geknüpft ſei.“ — dd 4 und 70 ſchlügen hier 
ein, jedoch wolle er zugeben, daß man — wie einſt in Sparta 
nicht an den Vatermord — ſo auch bei Abfaſſung der Verfaſ⸗ 
ſung nicht an die Möglichkeit eines Krieges zwiſchen Bundes⸗ 
Mitgliedern gedacht und deshalb für dieſen Fall keine Beſtim⸗ 
mung getroffen habe. 
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Riedel: Er wenigſtens habe bei jener Mittheitung, die oben⸗ 
drein ihm und Andern zum größten Theil unverſtändlich geblie⸗ 
ben — keine Beruhigung gefaßt. Die Stände hätten nicht 
blos das Recht, ſondern ſogar die Pflicht, nach ſolchen An⸗ 


gelegenheiten, wo bedeutende Opfer zu bringen ſeien, zu fragen; 


ja ſelbſt der Regierung liege die Pflicht ob, den verſammelten 
Ständen Mittheilung deshalb zu machen. Ebenſowenig ſehe er 
eine Nothwendigkeit der Rüſtungen ein. Habe die Regierung 
diefen Schritt aus Sympathien für den alten Bundestag ge⸗ 
than, fo glaube er nicht, daß das ſächſiſche Volk für diefe Er⸗ 
rungenſchaft mit Gut und Blut einftehen werde, und eben fo 
wenig werde daſſelbe geneigt fein, zur Unterjochung zweier deut⸗ 
ſcher Bruderſtämme mitzuwirken. Jedenfalls ſeien — ſeiner Ue⸗ 
berzeugung nach — die Stände zu fragen geweſen und wenn 
nicht in öffentlicher, fo doch in geheimer Sitzung. Oder halte 
etwa die Regierung dies nicht der Mühe werth? ſei etwa die 
Zeit gekommen, wo die Regierung die Kammern ſelbſt nicht für 
kompetent halte? Wenn die Regierung machen wolle, was ihr 
beliebe, fo ſei es am beſten, die Kammern nach Hauſe zu ſchik⸗ 
ktn. So viel aber halte er ſich verpflichtet, hier noch auszu⸗ 
ſprechen, daß er und mit ihm der größte Theil des Volkes mit der 
Richtung, welche jene Rüſtungen nähmen, nicht einver⸗ 
ſtanden ſei. Weitere Anträge behalte er ſich vor. 
(Dresdn. Journ.) 

Lübeck, 25. November. [Abfahrt der Gefion.] Von 
zuverläſſiger Hand erhalten wir folgende Angaben über die Ab⸗ 
fahrt der Fregatte „Eckernförde“ von der Travemünder 
Rhede. Die Fregatte lichtete am Morgen des 23. Nov. früh 
2 Uhr die Anker, wurde vom Dampfſchiff „Nopgorod“ bugſirt 
und erreichte zwiſchen 4 und 4½ Uhr Dahmehoved. Wegen 
raſchen Laufes der Fregatte ward das Bugſirtau gekappt, wor⸗ 
auf beide Schiffe ihre Fahrt bis zum Fehmarn'ſchen Leuchtfeuer 
(NMarienleuchte) fortſetzten, indem bald die Fregatte, bald das 

ampfboot, je nach der Stärke des Windes, den Vorſprung ges 
wann. Hier legten beide Schiffe von 6— 7 Uhr bei, um das 
Tageslicht abzuwarten. Um 7 Uhr gingen ſie abermals unter 
Segel und erreichten gegen 10 Uhr ungefähr die Höhe von 
Langeland, wobei die Fregatte etwa eine Meile Vorſprung hatte 
und bei dem ſtets ſtärker werdenden Winde immer mehr Segel 
beiſetzte. Hier kehrte das Dampfſchiff „Novgorod“ um und vers 
lor bei zunehmender dicker Luft bereits innerhalb einer Stunde 
die Fregatte völlig aus den Augen. Das Dampfſchiff ſuchte 
wegen ſcharfen Windes und hoher See Schutz unter Fehmarn, 
wo es ſich um 4½ Uhr Nachmittags bei Puttgarten Nev vor 
Anker legte. Am 24. Nov. 2 Uhr Morgens ging es wieder in 
See und erreichte 10 Uhr Morgens mit geſunder Mannſchaft 
und einigen weggeſchlagenen Brettern glücklich die Travemünder 
Rhede. Es iſt nach Behauptung Seekundiger mit Zuverſicht 
anzunehmen, daß bei dem vorherrſchend günftigen Winde die 
Fregatte bereits Nachmittags den 24. Nov. bei Nyborg, viel⸗ 
leicht ſogar ſchon weiter geweſen und bereits im Laufe des geſtri⸗ 
gen Tages, auch wenn ſie bei Nyborg vor Anker gegangen ſein 
ſollte, über Skagen hinaus gekommen iſt. (L. 3.) 

Hamburg, 25. Novbr. [Contreadmiral Brom my] 
hat uns von Lübeck aus beſucht und iſt heute mit Kapitän 


Reichardt, die Kriegsfregatte „Ernſt Auguſt“ befehligend, nach 


Cuxhaven abgegangen. Von dort aus bringt das letztgenannte 
Kriegsſchiff den Contreadmiral an Bord der „Gefion.“ Legztere 
hat in dieſem Augenblicke muthmaßlich fhon den Belt paſſirt. 
Von Travemünde bis Laland ſollte die „Gefion“ durch ein Lü⸗ 
becker Dampfſchiff, das zwiſchen dort und St. Petersburg zu 
fahren pflegt, bugſirt werden. Hoffentlich ſind keine unerwartete 
Hinderniſſe der Ausführung dieſes Planes iz 


+ 


Schleswig⸗Holſteiniſche Angelegenheiten. 

D Kiel, 26. Nopbr. Am nächſten Freitag wird die ſchleswig⸗ 
olſteiniſche Navigationsſchule unter Leitung des See- Lehrers 
Käſter in Kiel eröffnet werden. Schüler werden zu jeder Zeit für 
das wöchentliche Schulgeld von 1 Rthl. aufgenommen und das 
Honorar für das Examen beträgt 36 Mark. Unſere Feſtungs⸗ 
Ingenieure haben bereits bisher den Anforderungen der Zeit im 
vollen Maße entſprochen. Leider konnte man von unſerem Feld⸗ 
Genieweſen air Aehnliches ſagen, das Fehlſchlagen der Fries 
drichsſtädter Belagerung muß zum Theile dieſem Mangel zuge⸗ 
ſchrieben werden, indem dert bekanntlich eine Brücke ſo unfeſt 
geſchlagen war, daß ſie mit viel Mannſchaft einſtürzte. Wir 
haben aber jetzt in dem ehemaligen Chef in Görgey's Stabe für 
dieſes Fach einen Mann gewonnen, der dieſe Lücke in unſerem 
Kriegsweſen auszufüllen im Stande iſt. Derſelbe hat zur Zeit 
über die Theiß mehr als hundert Brücken geſchlagen und er iſt 
jetzt auch mit dem Pontonierweſen vielfach beſchäftigt. General 
Williſen legt auf dieſe Acquiſition einen um ſo höheren Werth, 
als der Feind in dem in Frankreich ausgebildeten Genie = Offizier 
v. Flensborg, welcher Chef des däniſchen Generalſtabes iſt, eine 
Wehrkraft beſitzt, welcher er ſeine letzthinnigen Erfolge meiſtens 
zu verdanken hat und der auch noch jetzt das Brücken⸗ und 
Wegweſen der ganzen feindlichen Linie entlang leitet. Jetzt wer⸗ 
den wir auch in dieſer Hinſicht hinter dem Feinde nicht zurück⸗ 
ſtehen. Daß Letzterer gleichfalls auf einen Winterfeldzug gefaßt 
iſt, geht aus den ungeheuren militäriſchen Licitationen hervor, 
welche er in Schleswiger Lokalblättern ausſchreibt. So finden 
wir ſoeben im Huſumer Wochenblatt Millionen Pfund Speck, 


Tauſende von Ochſen u. ſ. w. zur Licitation in Flensburg aus: 


geſchrieben. Aus den der Landesverſammlung gemachten Vorlagen 
entnehmen wir Folgendes: die Verpflegungsgelder haben Baden 
und Lippedetmold theilweiſe, Naſſau voll zurückgezahlt im Be⸗ 
trage von 322,725 Mark, und es iſt dieſes Geld zu den lau⸗ 
fenden Ausgaben nicht verwendet. Die Geſammtſumme der bis 
zum 23. d. M. eingelaufenen deutſchen Unterſtützungsgelder be 
läuft ſich auf 1,079,696 Mark, davon Bremen 100,000 Rt. 
371,750 Mark iſt für die freiwillige Anleihe gezeichnet und un⸗ 
gefähr ½ davon eingezahlt. Die letzte votirte Anleihe vom Ver⸗ 
mögen und Einkommen ergiebt etwa 5,000,000, obgleich ihre 
Höhe bis auf 8,000,000 angenommen wurde. Von der Auto⸗ 
riſation noch ½ pCt. vom Vermögen zu erheben, iſt noch kein 
Gebrauch gemacht worden. Am 23. d. Mts. enthielt die Kaffe 
3,028,411 Mark. Der muthmaßliche Ueberſchuß von 1850 zu 
1851 beträgt 4,616,255 Mark. Die gewaltſame Intervention 
iſt, ſchließt der Bericht, etwas in die Ferne gerückt. Eine an⸗ 
dere Vorlage ſtellt für 1851 das Lottoſpiel in Altona in Weg⸗ 
fall. Heute fand eine geheime Sitzung ſtatt, worin, wie ma 

ſich vertraulich erzählt, eine neue Sendung Preußens beſpro⸗ 
chen wurde. Dieſelbe ſoll unglaubliche Zumuthungen ſtellen. 


Oeſterreich · 

Wien, 26. Novbr. [Zur Rüſtung. — Der . 
Gefandee, — Das Großherzogthum Baden. — Ein 
Blick in Oeſterreichs deutſche Politik.] Die Grena⸗ 
dier⸗Bataillone werden in ein Refervecorps vereinigt und 
ſollen 20,000 Mann ſtark, vorerſt die Garniſon bilden, im Fall 
der Nothwendigkeit aber gleichfalls ins Feld rücken und zwar 
unter der perſönlichen Führung St. Maj. des Kaiſers ſelbſt. — 
Das heute allgemein verbreitete 12. 
Grafen Bernſtorff hat ſich nicht beſtätigt und bewohnt der 
k. preuß. Geſandte noch immer ſein Miethhotel in der Kärnthner⸗ 
ſtraße, das der Gräfin Karolpi gehört, allein man ſieht ſeine 
reiſe als bevorſtehend an, und die Neugierigen, die ſich vor dem 
Hauſe ſammeln, begaffen den alten vierſchrötigen Portier, = ＋ 
feinem Treſſenhut mit ſchwarz⸗weißer Kokarde ziemlich wesen 
darein ſchaut. — Der Erzherzog Wilhelm geht morgen als 
Artillerie-Direktor zur Armee nach Böhmen ab, ein Poſten, 


rücht von der Abreiſe des 


dem der 24 jährige Prinz begreſtichemweiſe durchaus nicht gewach⸗ 
fen fein kann; doch man hat dafür geſorgt, daß ihn der K. k. 
Attillerie-⸗Oberſt Smola dorthin begleitet, einer der tüchtigſten 
Offiziere der Armee, in dem die preuß. Artillerie ohne Zweifel 
einen ebenbürtigen Gegner kennen lernen würde. — Hier will 
man mit Beftimmtheit wiffen, es fei im Großerzogthum Baden 
ein Thronwechſel im Anzuge, indem der Großherzog abdanken 
und dem Erbprinzen Friedrich Platz machen wolle; ein Ent⸗ 
ſchluß, der längſt im Stillen vorbereitet worden und deſſen Aus⸗ 
führung bisher bloß durch den Einfluß der Großherzogin ver⸗ 
zögert ward, welche eine eifrige Preußenfreundin iſt und den 
Plänen der öſterr. Partei mit Entſchloſſenheit entgegenwirkt. Es 
frägt ſich bloß, ob die betreffende badiſche Regierung mit ihrem 
engen Anſchluß an Oeſterreich nicht a'sbald mit der öffentlichen 
Meinung des Landes und deren legalen Trägern, den Kammern, 
in einen argen Konflikt gerathen müßte, doch in dieſer Hinſicht 
ſcheint man jetzt nicht mehr ſo ſkrupulös zu ſein, ſondern im 
Vertrauen auf die Bajonette mächtiger Bundesgenoſſen ſucht man 
vielmehr die Gelegenheit zu nützen, um die Kraft unbequemer 
Verfaſſungen zu brechen und den fürſtlichen Willen wieder im 
politiſchen Leben zur Geltung zu bringen. — Ein hoher Staats⸗ 
beamter, der den Miniſtern nahe genug ſteht, um die Trag⸗ 
weite der im Kabinet herrſchenden Ideen der auswärxti⸗ 
gen Politik berechnen zu können, hat ſich vor etlichen Tagen 
in einer Abendgeſellſchaft, wo über die Differenzen mit 
Preußen und die Wahrſcheinlichkeit eines deutſchen Bundes⸗ 
krieges debattirt und wobei offene Mißbilligung der öſterreichiſchen 
Richtung laut ward, über dieſe wichtige Phaſe der hieſigen Ka⸗ 
binetspolitik in einer Weiſe ausgeſprochen, welche allſeitiges Er⸗ 
ſtaunen hervorrief und jedenfalls bekannt zu werden verdient. Er 
ſuchte nämlich die aggreſſive Haltung des öſterr. Miniſteriums in 
den deutſchen Angelegenheiten damit zu rechtfertigen, daß Oeſter⸗ 
reich allerdings ſeinen Einfluß in Deutſchland um jeden 
Preis vermehren müſſe, um nicht blos nicht durch Preußen 
überflügelt zu werden, ſondern überhaupt nicht von ſeiner Macht⸗ 
fülle einzubüßen, da die italieniſchen Kronländer doch nicht 
würden auf die Dauer behauptet werden können. Dieſe 
offenherzige Erklärung der deutſchen Politik Oeſterreichs laßt ver⸗ 
muthen, daß der Regierung wichtige Aufſchlüſſe über die Abſich⸗ 
ten der auswärtigen Mächte, namentlich Frankreichs, in Bezug 
auf Italien, zugefloſſen ſein müſſen, welche vermögend ſind, ſolche 
Refignation zu begründen, von der man ſogar in den blutigen 
Stürmen von 1848 ſehr weit entfernt war. f 
J. B. Wien, 27. Nov. [Tagesbericht.] Der Kaſſer 
übertrug (wie bereits geſtern kurz angezeigt) dem bevollmächtigten 
Civilkommiſſär in Ungarn, Frh. v. Gehringer die interimiſtiſche 
Leitung der Statthalterei für Ungarn. — Vor wenig Monaten 
ward dieſe Ernennung noch wie eine Lebensfrage für Ungarn 
betrachtet. In den fo ſehr bewegten Momenten jetzt, geht fie 
beinahe ſpurlos vorüber. Das Innere der Monatchie, deſſen 
Organiſation und Reform, Alles tritt in den Hintergrund. Die 
öffentliche und Privattheilnahme bethätigt ſich nur mit 581 5 
nanzverhältniſſen und mit der darauf rückwirkenden Kriegs⸗ oder 
Friedensfrage. Uebrigens hat die Ernennung Gehringers zum 
Statthalter keinesweges überraſcht. In wohlunterrichteten Krei⸗ 
fen wußte man ſchon lange, welchen Werth der Minifter des 
Innern auf dieſe Ernennung legte, die den Altkonſerva⸗ 
tiven beweiſen ſoll, wie wenig man geneigt iſt, ihren 
Forderungen Gehör zu ſchenken. — Gehtingers Geſund⸗ 
heit iſt nur ſehr geſchwächt, weshalb einige Zweifel aufſteigen, 
ob er ſeinem Amt wird lange vorſtehen können, denn nächſt den 
überhäuften Arbeiten, wird er auch Parteien in Ungarn zu be⸗ 
kämpfen haben. — Der Kaiſer verordnete eine genaue Re⸗ 
viſion aller Feſtungsarreſte, und muß jetzt über den Zu⸗ 
ſtand derſelben in Sanitäts⸗ und anderen Rückſichten, ſowie über 
Verpflegungs⸗ und Bequartierungsart der Sträflinge umſt endlicher 
Bericht abgeliefert werden. — In Zukunft werden nur jene 
Geſchäftsleute zur Börſe zugelaſſen, welche mit Le⸗ 
gitimationskarten verſehen ſind. Jede Art Winkel⸗ 
börſe, vorzüglich die in der Grünangergaſſe, wird geſchloſ⸗ 
fen, und jede Zuſammenkunft zu Börfengefchäften außer der 
Börſe auf das Strengſte verboten. Die dawider Handelnden 
werden ſtrengen Strafen unterzogen. Man betrachtet dies als 
einziges Mittel, den ſogenannten Metallwucher unſchädlich zu 
machen. — Beinahe alle Blätter beeifern ſich heute das Grund⸗ 
loſe der Furcht der Börſe zu beweiſen, und ſie lächerlich zu ma⸗ 
chen, wobei wie gewöhnlich die kleinen Blätter das größte Ge⸗ 
ſchrei erheben. Gegen Thatſachen läßt ſich aber ſchwer argu⸗ 
mentiren. — Der Minifterrath hat täglich mehrſtündige 
Konferenzen, denen der Kaiſer präſtdirt. Geſtern fell ein bes 
ſonders wichtiger Tag geweſen ſein, da man behaupten wollte, 
daß des Abends der Telegraph das Ultimatum von Prens 
ßen überbrachte. Noch herrſcht ein Geheimniß darlber. — 
Der durch die reaktionäre Broſchüre „Bekenntniſſe eines 
Soldaten“ bekannt gewordene Major Emerich v. ee 
hat ſeinen Poſten in der Militär⸗Zentral⸗Kanzlei des 
Kaifers wieder eingenommen, und arbeitet in feinem früheren 
Büreau. . 
N. B. [Wiener Börfe, 27. Novbr.] Alte Beſucher der e 
Börſe wie des ſogenannten Börſen⸗Kaffeehauſes in der Grün e 
erinnern ſich kaum in Napoleoniſchen Zeiten einer ſolchen Bewegung. 
wie ſeit Beginn dieſer Woche ftattgefunden hat. Eine Varlalie im 
20 bis 25 Prozent im Agio der Metallmünze gehört zu den ſeltenſten, 
betrübendſten Erscheinungen. Wenn es wahr iſt, daß nur eine wichtige 
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daher leichter auf das Herabgeben des Agio ſpekuliren, weil 2 
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daber immenſe Verluſte der eigentlichen Gold⸗ 
nach ſich gezogen und ein Bit auf hie leichenblaſſen Geſichter im 
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75 das Mißtrauen, und entmuthigen zu ferneren Spekulationen. Die 
nſicht, daß der Börſenſpekulant nur beim Steigen ae: oder nur 
beim Fallen verliere, zeigt von totaler Unkunde des Geſchäftes iſt aber 
\ * 


leider die Urſache, daß in Wien, wo bisher die Börſe zu den Cenſur 
- verbotenen Objekten der Preſſe und des Studiums gehörte, meiſt da⸗ 
rauf hin verurtheilt wird. — Die Folge diefer Anklagen iſt, 
daß heute, wo eine günſtige Reaktion eintrat, in Gold und Sil⸗ 
ber gar kein Schluß ſtattfand und nur auf Geradewohl irgend ein 
nomineller Kours dafür notirt werden kann. Gold circa 55—60, 
Silber circa 45—50. — Die Börſenmänner machten aber faſt gar 
kein Geſchäft mehr in Komptanten. — Es wäre wohl Pflicht der 
Journale, ſich von dieſen Thatſachen eher Kunde zu verſchaffen, bevor 
fe Denunziationen publiziren, welche die angeſehenſten Bankhäuſer, die 
ehrenwertheſten Kaufherren und die folideften Geſchäftsfirmen als Ver⸗ 
brecher am Staat, als Feinde der Regierung, als Wucherer am Lan- 
deskredite Preis geben. Dieſer geſtern erzeugten Stimmung iſt das 
Aufſehen erregende Emporſchnellen der Komptantenkourſe, nebſt der im 
ganzen Publikum hervorgerufenen Furcht durch politiſche Diatriben 
* Daß Preußen die in ſeinem Beſitz befindlichen österr. 

— um jeden Preis auf den Markt wirft, mag ebenfalls zum 

recken nicht wenig beigetragen haben. 5 

Am 224 ſten iſt, neueſten Nachrichten zufolge, in Böhmiſch 
Friedland auch Artillerie, 6 Kanonen und 2 Haubitzen, ein⸗ 
gerückt. Kavalerie fol folgen. Auch die Truppenbewegungen in 
der Gegend von Reichenberg. vermehren ſich. Am 19. und 
20. rückten in dieſe Stadt 1 Bataillon öſterreichiſche Jäger und 
1 Regiment Kroaten ein und bezogen Cantonnements in der 
Umgegend. Zum 21. war ein Regiment Dragoner daſelbſt an⸗ 
geſagt. In Hohenelbe ſtand am 25. ein Bataillon Infan⸗ 
terie, etwa 800 Mann ſtark; auch ſoll in Morgenſtern, an 
der Grenze des Löwenberger Kreiſes 1 Bataillon Jäger ange⸗ 
langt ſein. Endlich wird als gewiß verſichert, daß auch die 
böhmiſchen Dörfer an der ſächſiſchen Grenze unweit Zittau 
öſterreichiſches Militär als Einquartirung erhalten werden. Die 
Bewohner der preußiſchen Grenzdörfer ſind in großer Be⸗ 
ſorgniß über dieſe kriegeriſchen Anſtalten (weil fie, was die C. C., 


welcher wir vorſtehende Angaben entlehnen, hinzuzufügen vergißt, 
ohne militariſchen Schutz find und begründete Gefahr vor Plün⸗ 
derungen vorhanden iſt.) 


I t a li e u. 
* Nom, 17. Nobr. Der katholiſche Patriarch von 


Jeruſalem Herr Valergo befindet ſich ſeit einigen Tagen hier; 


auch General Cabrera nebſt Gemahlin iſt eingetroffen. Dem 
Vernehmen nach ſollen zur Weihnachtszeit mehre neue Kar— 
dinals⸗Ernennungen ſtattfinden. 5 

* Ferrara, 19. Nobr. Die Stadt hat an ihren Kunſt⸗ 
ſchätzen einen unerſetzlichen Verluſt erlitten. Bei Gelegenheit 
eines Feſtes in der Kirche St. Domenico fing der Vorhang 
unter dem Eoftbaren Gemälde des berühmten Meiſters Beneve⸗ 
nuto da Garofalo Feuer, und zerſtörte faſt gänzlich eines der 


ausgezeichnetſten Produkte dieſes unſterblichen Künſtlers. 


* * Turin, 22. Nov. Morgen wird das Parlament 
für die neue Seſſion feierlich eröffnet werden. Wie 
wir aus verläßlicher Quelle vernehmen, wird in der diesfälligen 
Thronrede der Beſonnenheit der Vertreter des Volkes, ſo wie 
der ruhigen und würdevollen Haltung des Volkes Lob gefpendet 
werden. Man wird fagen, die freien Inſtitutionen auf praktiſche 
und allgemein befolgte Geſetze geſtützt, würden ſich naturgemäß 
entwickeln. In Betreff der Finanzen wird die Andeutung erfol⸗ 
gen, daß dieſelben der Regelung bedürfen, und daß das Parla⸗ 
ment den dieſerhalb vorgeſchlagenen Geſetzen große Sorgfalt zu 
widmen haben werde. Was die Verhältniſſe zum römiſchen 
Stuhle betrifft, ſo ſind dieſelben noch immer ſchwebend. Das 


Spyſtem des jetzigen Miniſteriums hat bis zur Stunde die Ober: 


hand behauptet. In dieſem Sinne wird dieſer Angelegenheit in 
der Thronrede, die bereits mehreren Geſandten befreundeter Re⸗ 
gierungen mitgetheilt worden ſein ſoll, gedacht werden. Man 


will darin ausdrücken, daß man unbeſchadet der ſchuldigen Ach⸗ 


tung gegen den heil. Stuhl, feſt entſchloſſen ſei, die Unabhän⸗ 


gigkeit der Geſetze des Landes zu bewahren, und daß dieſelben 


die deutſchen Angelegenheiten. 
Gunſten Preußens und zum Nachtheile Oeſterreichs 


gen, welche aus der deutſchen Frage 


den neuen Verhältniſſen entſprechend, abgeändert werden mußten. 


— Vor einigen Tagen wollte die Wiener Balletmeiſterin Mad. 


Weiß, welche bekanntlich mit einer Geſellſchaft junger Tänzerin⸗ 
nen eine Kunſtreiſe durch Europa und Amerika machte und überall 
großen Beifall erntete, hier mehrere Vorſtellungen auf dem Thea⸗ 
ter Carignan geben. Aus nationalem Haſſe gegen Alles 
was deutſcher Abkunft iſt und deutſchen Namen führt, 
ward der Impreſario des Theaters förmlich bedroht, wenn er die 
Vorſtellungen ftattfinden laſſe. — Der „Risorgimento“, bekannt⸗ 


lich ein mit dem Miniſterium in Verbindung ſtehen⸗ 


des Organ, bringt beinahe täglich leitende Artikel über 
Sie ſind durchaus zu 


geſchrieben. Die Sympathien der piemonteſiſchen Regierungs⸗ 


kreiſe für die unioniſtiſchen Beſtrebungen Preußens treten darin 


unverholen hervor. In einem der letzten Aufſätze dieſer Art wird 
die Geſchichte der Verhandlungen erzählt und in Bezug auf die 
friedlicher lautenden Nachrichten der Schluß gezogen, daß eine 
Ausgleichung bevorſtehe. Der Publiziſt des „Risorgimento* 
will gleichwohl nicht gelten laſſen, daß eine ſolche Ausgleichung 
eine dauernde ſein könne und behauptet, es werden die Schwie⸗ 


rigkeiten der Frage früher oder ſpäter wieder auftauchen. Oeſter⸗ 
reich werde ungeachtet vorbeigehender Erfolge im Weſentlichen 


Nichts gewinnen, Preußen jedoch die Sympathien der Nation 


dauernd bewahren, um in günſtiger Zeit mit ſeinen Plänen wie⸗ 
der hervorzutreten. 


Frankreich. 
> Paris, 25. Nov. [Tagesbericht.] Die deutſchen 
Angelegenheiten beſchäftigen die Gemüther ſehr lebhaft, und 


die Situation wird hier vielleicht in einem viel düſterern Lichte 
angeſehen, als fie es in der That fein mag. 


Der Krieg in 
Deutschland wird hier als unvermeidlich betrachtet. Das Haupt⸗ 
intereſſe des Tages knüpft ſich daher heute auch an die Diskuſ⸗ 
ſion in den Bureaus der Nationalverſammlung über den Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend die Kreditsbewilligung für die Verſtärkungen 
der Oſt⸗Garniſonen. — Eine Präliminar⸗Debatte fand nun heute 
in den Abtheilungen ſtatt, wo ſich die Repräſentanten zur Wahl 


einer Kommiſſion von 15 Mitgliedern verſammelt hatten, welche 


den beantragten Kredit einer nähern Prüfung unterwerfen ſoll. 


Die Debatte war in allen Abtheilungen ſehr lebhaft und ſie bietet 


in ſofern ein beſonderes eſſe, als ſie das erſte Anzeichen 
über die Dispofition der Versammlung giebt, Betreffs der Hal⸗ 
tung, welche Frankreich inmitten der europäiſchen Verwickelun⸗ 
hervorgehen können, einneh⸗ 
ſoll. er 

Am bedeutendſten iſt die Diskuſſton in der 11. Abtheilung 
geweſen. Zwei Miniſter, die Herren Baroche und Rouher, 
waren anweſend; ebenſo Herr Perſigny. Der General v. St. 
Prieſt ſprach ſich in feierlichen Ausdrücken gegen den Geſetz⸗ 
entwurf aus. Der General ſuchte darzuthun, daß Oeſterreich 
nur die Verträge von 1815 repräſentirt und von dieſem Geſichts⸗ 


punkte aus die Beſchlüſſe der Frankfurter Bundes verſammlung 


durchzuführen ſucht. Preußen hingegen handle nur im Namen 
der neuen Intereſſen, welche ſeit 1848 hervorgetreten find. Herr 
St. Prieſt ſcheint hierbei vergeſſen zu haben, daß Oeſterreich, in⸗ 
dem es mit feinem ganzen Staaten⸗Komplex in den deutſchen 

an G will, das durch die Verträge von 1815 feſtge⸗ 
ellte Gleichgewicht aufhebt. 

„In dieſem Augenblick, — fügte der Redner hinzu — brau⸗ 
chen wir gar nicht auf den Fond der Angelegenheit einzugehen, 
aber die Verſammlung muß ihre Anſicht auf eine energiſchere 
Weiſe kundgeben, als durch die Worte „ſtrikte Neutralität.“ 

Die Miniſter hielten ſich an die Botſchaft des Präfidenten: 
ſtrikte Neutralität bis zu dem Augenblicke, wo die Intereſſen 


Frankreichs auf dem Spiele ſtehen werden, und Vorbereitung für 


alle Eventuglitäten. Dies Programm ift etwas vag. Wer ſoll 


den Augenblick beſtimmen, wo die Intereſſen Frankreichs gefähr⸗ 
det ſind? 

Herr Thiers verhielt ſich ganz ſchweigſam. Man hielt ihn 
für einen Gegner des Kredits und zwar deshalb, weil er ihn 
für den Frieden zu groß und für den Krieg zu gering erachtet. 

Im Ganzen iſt die Oppoſition gegen den Kredit zumeiſt von 
Berg⸗Mitgliedern ausgegangen. Die gewählte Kommiſſion be⸗ 
ſteht aus folgenden Mitgliedern: Molé, Bedeau, Piscatory, 
v. Beaumont, v. Nemufat, v. Montebello, v. Mornay, 
Lacroſſe, General Oudinot, Darn, v. Corcelles, Dufour, 
Berryer, v. Montalembert, v. Dalmatie. 

Die Majorität ſpricht ſich für die ſtrikteſte Neutralität aus, 
und dürfte ſich, da die Legitimiſten bei allen Abſtimmungen den 
Ausſchlag geben, eher zu Oeſterreich als zu Preußen hinneigen. 
Das Elyſee aber verfolgt eine entgegengeſetzte Richtung. Es iſt 
gewiß, daß der Kredit votirt werden wird, aber mit den fried⸗ 
lichſten Verklauſelungen. 

Unterdeß fährt man fort die Truppen nach den Oſt⸗Grenzen zu be⸗ 
fördern. Ein Gerücht behauptet, Hr. v. Perſigny ſei im Na⸗ 
men des Präſidenten Verpflichtungen gegen den König von 
Preußen eingegangen, und man fürchtet, daß die National⸗Ver⸗ 
ſammlung die Ratification dieſer Verſprechungen verweigern wird. 
Im Elyſee aber behauptet man, der verantwortliche Prä⸗ 
ſident könne auf eigene Gefahr hin Verpflichtungen eingehen. 

Hr. v. Perſigny ſoll dem Präſidenten übrigens ein eigen⸗ 
händiges Schreiben des Konigs von Preußen überbracht haben, 
in welchem die deutſche Angelegenheit und die perſönliche Poſition 
des Königs ſehr detaillirt behandelt wird. Herr v. Perſigny 
hat Berlin am Tage vor der Kammer⸗Eröffnung verlaſſen, hatte 
aber eine Abſchrift der Thronrede von dem Könige erhalten. 

Die innere Angelegenheit anbelangend, ſo iſt es nicht zu ver⸗ 
kennen, daß die Situation täglich trüder wird; der gute Eindruck 
der präſidentiellen Botſchaft verſchwindet nach und nach, und die 
Freunde des Elyſee tragen das Ihrige dazu bei, daß die Majo⸗ 
rität die Erklärungen jenes Dokuments ſchnell genug vergeſſe. 
Der Artikel des Moniteurs, den ich Ihnen geſtern mitgetheilt, 
und in welchem dieſes Journal den Legitimiſten und Orleaniſten 
den Krieg zu erklären ſcheint, hat einen ſehr ſchlechten Eindruck 
hervorgebracht. Macht man den Präfidenten auch für ſolche 
Angriffe gerade nicht verantwortlich, ſo fällt immer doch ein Theil 
der Erbitterung auf ihn zurück, da die Angriffe von ſeinen Fein⸗ 
den ausgehen. 

Andererſeits verſichert man, daß in Betreff der Propoſition 
auf die Errichtung einer ſelbſtſtändigen Parlaments⸗Polizei, keine 
Verſtändigung zwiſchen dem Miniſter und der Permanenz⸗Kom⸗ 
miſſion zu ermöglichen geweſen. Die Verhandlungen ſollen gänz⸗ 
lich abgebrochen ſein und man erwartet demnach eine ſehr leb⸗ 
hafte Debatte in der Verſammlung. 

Die heutige Sitzung der National-Verſammlung hat erſt in 
dem Augenblicke Intereſſe erregt, als die Propoſition des Gene⸗ 
rals Fabvier auf Freilaſſung Abdel-Kaders zur Debatte 
kam. Der Antrag iſt mit großer Majorität verworfen worden. 


Osmaniſches Neich. 

* Konſtantinopel, 14. Novbr. Eben iſt ein neues 
Handelsgeſetzbuch veröffentlicht worden. Der Miniſter des 
Auswärtigen theilte diesfalls allen Legationen ein Memorandum 
vom 2. Muharrem 1267 mit; ein zweites bezügliches Memo⸗ 
randum datirt vom 7. Muhartrem 1267, 7 

1 Beirnt, 13. Novbr. Die Angelegenheit des preußi⸗ 
ſchen Unterthans Romano iſt beigelegt. Sowohl Kita 
Bey als Said Paſcha werden von ihren Poſten enthoben und 
der Familie des Romano 30,000 Piaſter zur Entſcha⸗ 
digung ausbezahlt. — Die in Balbek ausgebrochenen Un⸗ 
ordnungen wegen Widerſetzlichkeit gegen die Konſkription 
koſteten viel Blut. Die chriſtlichen Einwohner de 
Dorfes Matula wurden, ungeachtet ſie den Rebellen kein Gehör 
geben wollten, von den türkiſchen Truppen ausgeplündert und 
zwar durch einen ganzen Tag; auch die Kirchen wurden ver⸗ 
wüſtet, Frauen und Mädchen entehrt, der hieſige ſardiniſche 
Konſul erhielt eine ausführliche Schilderung des Gemetzels in 
Aleppo. Geſtern langte hier die Nachricht an, daß die Rebellen 
dort gänzlich geſchlagen worden ſind. Am 6. d. M. wurde der 
Rädelsführer Abdullach Babulſi nebſt 5 Helfershelfern vom 
Generalgouverneur arretirt, am 7. wurden die Rebellen im 
Quartier Souk el Kouſſa binnen 3 Stunden geſchlagen; am 8. 
erhoben ſie ſich wieder im Quartier el Krai und wurden nach 
2 Stunden überwunden, am 9. machten ſie den letzten Revolte⸗ 
verſuch im Quartier Babel Nerab, und nachdem die regulären 
und irregulären Truppen über 3 Stunden aus Gewehren und 
Kanonen dieſes Quartier beſchoſſen hatten, flohen die Inſurgen⸗ 
ten. Man ſagt, es ſeien 300 derſelben todt geblieben. Von 
den, Truppen ſollen 70 — 80 Mann gefallen fein. Ein Bazar 
im Quartier Souk el Kouſſa wurde bei dieſer Gelegenheit ein 
Raub der Flammen. Man lobt die Thätigkeit des Generals 
Kerim Paſcha, welcher dem Rathe des Renegaten Bem pünkt⸗ 
lich Folge geleiſtet haben ſoll. 


Provinzial-Jeitung. 


5 Breslau, 28. Nov. Der Miniſter des Innern, Herr 
v. Manteuffel, iſt heute früh in Begleitung ſeines Gefolges 
und des Herrn Oberpräſidenten v. Schleinitz, mit dem ge⸗ 
wöhnlichen Frühzuge der oberſchleſiſchen Eiſenbahn von hier nach 
Oderberg abgereiſt. 


* Breslau, 28. Nobr. In der heutigen Wahl der erſten 
Abtheilung zum Gemeinderathe erſchienen von 447 Wahlberech⸗ 
tigten 200 Wähler. Die erforderlichen 7 abſoluten Majoritäten 
wurden erzielt, indem die Herren F. W. Hübner, 146 Stim⸗ 
men, Rudolph, Seilermeiſter 137 Stimmen, H. L. Günther, 
Kaufmann 135 Stimmen, Karl Scharff, Kaufmann 132 
Stimmen, Leſſenthin, Stadtälteſter 131 Stimmen, F. W. Be⸗ 
rend, Apotheker 129 St., Rechnungsr. Bormann 111 St. erhal⸗ 
ten, demnach zu Gemeinderathsmitgliedern gewäblt find. Die 
konſervative Partei hat alſo ihre Kandidaten⸗Liſte vollſtändig 
durchgeſetzt. Nach den Genannten empfingen die meiſten Stim⸗ 
men: die Herren Zimmermeiſter Severin 83, Kaufmann Karl 
Neugebauer 79, Banquier M. Landsberger 64, Zimmermeiſter 
Morawe 58, Mühlenbeſitzer Anwandt 53, Fabrikbeſitzer E. Hoff: 
mann 46, Iſ. Friedenthal 36, ſämmtlich die Kandidaten der 
konſtitutionellen Partei, die wieder viele Stimmen durch Zer⸗ 
ſplitterung verloren, ſich alſo ihre Niederlage ſelbſt zuzuſchrei⸗ 
ben hat. 8 


Zur Einquartierungs⸗Frage. 

In der Nr. 326 dieſer Zeitung wird es verſucht, den von den 
Stadtverordneten gefaßten Beſchluß zur Heranziehung der Mie⸗ 
Nai bei der Einquartierung dadurch rechtlich zu begründen, 

aß: 


I) nach dem Geſetze vom 12. November 1850 die Gewäh⸗ 
rung des Natural⸗Quartiers zu den allgemeinen Gemeinde⸗ 
aſten gehöre, und 

2) die Gemeindelaſten von der Geſammtheit der Emwohner⸗ 
ſchaft getragen werden müſſen, hierdurch aber 

3) die geſetzliche Beſtimmung im $ 289 Tit. 21, Th. 1 Allg. 
Landrecht alterirt, und die hier als Reallaſt angegebene 
Verpflichtung der Vermiether zur Gewährung des Natural⸗ 
Quartiers eine Gemeindelaſt geworden ſei. 

Die Rückſicht der Billigkeit wollen wir bei dem gedachten 
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Beſchluſſe nirgends beſtreiten, nur hätten wir es auch als noth⸗ 
wendige Konſequenz unſerer Gemeinde⸗Repräſentation erachtet, 
daß ein jährliches Einkommen von 300 Thlr. als Minimum der 
Mitbetheiligung feſtgeſetzt werde, weil die Mitglieder der Gemeinde 
mit einem geringeren Einkommen von der Wahl der Gemeinde⸗ 
vertreter ausgeſchloſſen, und mithin bei Berathung der Gemeinde⸗ 
verhältnſſe nicht vertreten ſind. Die rechtliche Begründung 
des mehrerwähnten Beſchluſſes müſſen wir aber beſtreiten. 

Nach den beſtehenden Geſetzen gehört die Einquartierung 
zu den außerordentlichen Laſten von der Sache und wird im Frie⸗ 
den von dem Vermiether und dem Verpächter ganz getragen. 
Im Kriege werden die Verpflegungskoſten von beiden Theilen 
gemeinſchaftlich getragen, jedoch bei der Landgüterpacht nur dann, 
wenn die Verpflegung nicht ganz undedeutend iſt, indem für ge⸗ 
ringe Einquartierung, welche nicht über drei Tage dauert, der 
Pächter von dem Verpächter nichts zu fordern hat. Es hat da⸗ 
bei — wie Bornemann in ſeiner ſyſtematiſchen Darſtellung des 
preuß. Civilrechts bemerkt — der allgemeine Grundſatz obgewaltet, daß 
die von der Sache zu entrichtenden Laſten den Eigenthümer tref⸗ 
fen, und es iſt daher zwiſchen dem Gewähren des Raumes zum 
Obdach (dem Quartiergeber) und dem ſonſtigen Aufwande (der 
Verpflegungslaſt) zu unterſcheiden. Eine Laſt von der Sache 
bleibt die Einquartierung, wenn auch durch das Geſetz vom 12. 
Nobr. 1850 dieſelbe zu den Gemeindelaſten gerechnet wird. Der 
Staat verlangt von der Gemeinde die Gewährung des Natural⸗ 
Quartiers, ohne daß in den ſonſt beſtehenden rechtlichen Verhält⸗ 
niſſen etwas geändert wird. 

Die Befreiung vom Natural⸗Quartier iſt ein — wo nicht 
ausdrücklich entgegenſtehende Kontraktsbeſtimmungen vorliegen 
— wohl erworbenes Recht des Miethers, und dieſes kann ihm 
durch das Geſetz v. 12. Nobr. 1850 nicht entzogen werden. 
Man könnte zwar einwenden, daß ſeit dem 18. März 1848 
manches andere wohl erworbene Recht mit und ohne Entſchädi⸗ 
gung aufgehoben worden iſt, allein gerade dieſer Einwand iſt 
nur da begründet, wo das Geſetz ausdrücklich die Aufhebung 
wohl erworbener Rechte ausgeſprochen hat. Wir vermiſſen aber 
im vorliegenden Falle die ausdrückliche Beſtimmung des Ge⸗ 
ſetzes vom 12. November 1850, und da alle Geſetze ſo lange in 
Kraft bleiben, bis ſie ausdrücklich aufgehoben werden, ſo muß 
die Annahme gelten, daß der § 289, Tit. 21, Th. 1 Allg. Land⸗ 
recht nicht aufgehoben worden iſt, und es ſonach dabei bewendet, 
daß die Einquartierung zu den vom Vermiether zu tragenden 
Laſten gehört, unbeſchadet des Rechts des Staates, die Ge⸗ 
währung des Naturalquartiers von der Gemeinde zu fordern, 
weil er nur zu dieſer, und nicht zu den einzelnen Gemeindemit⸗ 
gliedern in ein Rechtsverhältniß treten will. Ein ähnliches Ver⸗ 
hältniß findet bei den Laſten einer Dorfgemeinde Statt. 
Spanndienſte z. B. werden nicht von der geſammten Ge⸗ 
meinde aufgebracht, ſondern nur von den mit Geſpann verſe⸗ 
benen Gemeinde⸗ Mitgliedern verrichtet, § 38, Tit. 7, Th. 2 
Allg. Landrecht, und doch find fie gleichfalls als Gemeinde⸗ 
laſten im Geſetze bezeichnet. 

Die Frage, ob event. aber der Miether wegen der theilweiſen 
Schmälerung feines kontraktlich erworbenen Rechts verhältnißmä⸗ 
ßigen Erlaß am Miethszinſe nach § 300 Tit. 21, Th. 1 Allg. 
Landrecht zu fordern befugt iſt, würden wir bejahen, und es 
würde daher der Fall eintreten, daß der Vermiether indirekt doch 
allein die Einquartierungslaſt zu tragen hätte. 

Audiatur et altera pars. 


Breslau, 28. November. [Theater.] Zum Benefiz der 
Madame Gun dy: Die Jüdin von Halevy. 

Die „Jüdin“ iſt vor einigen Jahren eine Lieblingsoper unſe⸗ 
res Publikums geweſen. Nach einer längeren Zwiſchenzeit iſt ſie 


einem ſo guten Erfolge, daß ſie wohl wieder einige Zeit auf dem 
Repertoir verbleiben wird. 
Das Werk ift zur Genüge bekannt. Edle Melodie, geiftreich 
kombinirte Inſtrumentation und dramatiſcher Ausdruck zeichnen 
dieſe Compoſition Halevy's in einer Weiſe aus, daß fie dem 
Kenner wie dem Laien Genuß und Befriedigung gewährt. 
Die Darſtellung bot viel Vortreffliches. Die Partie der 
„Recha“ gab Mad. Gun dy Gelegenheit, den ganzen Reichthum 
ihrer ſchönen Stimme auf das Vortheilhafteſte zu entwickeln. 
Sie fang mit ergreifendem Ausdruck. Wohlthuend wirkte die 
Mäßigung, welche die Sängerin dieſes Mal auch in den lei⸗ 
denſchaftlichſten Momenten einzuhalten wußte. Wir legen hierauf 
ein ganz beſonderes Gewicht; ohne die künſtleriſche Ruhe des 
Darſtellers kann ſeine Leiſtung keinen reinen Genuß gewähren. 
— Von beſonders dramatiſchem Effekt war die Leiſtung im 2. 
Akte, in dem auch der Höhepunkt der Partie liegt. Mad. 
Gundy nüancirte hier mit ſehr richtigem Gefühl, der Vortrag 
hatte warmes Leben. f s 
Im 3. Akte wünſchten wir eine kleine Abänderung. Recha 
muß nicht in den Vordergrund treten, wenn ihr Vater das Ge⸗ 
ſchmeide der Prinzeſſin überreicht, ſondern vielmehr fo lange in 
dem Hintergrunde verweilen, bis Eudora die Kette dem Prinzen 
umhängen will. Erſt in dieſem Momente trifft ihn ihr Blick, 
und von Leidenſchaft ergriffen, ſtürzt fie ſich zwiſchen Leopold und 
Eudora. Die Situation dürfte auf ſolche Art bei weitem mehr 
dramatiſch markirt werden. 5 
Fräulein Babnigg ſang die „Eudora“ mit jenem poetiſchen 
Duft und jener edlen Grazie, durch welche alle von ihr !epräfenz 
tirten Geſtalten in einem verklärten Lichte erſcheinen. Ihr hat 
der Gott der Kunſt eine Gabe verliehen, die groß und unſchätz⸗ 
bar iſt: äſthetiſches Maß. Dies leitet ſie jederzeit ſo richtig, daß 
ſie Geſang und Spiel niemals auseinander fallen läßt. Ener⸗ 
giſche Leidenſchaft ift nicht ihre Sache; dem Clegiſchen, Zarten 
und Innigen aber giebt ſie einen Ausdruck, in dem jeder Hauch 
ſeelenvoll iſt. So hat fie auch die „Eudora geſungen, und 
dieſe Partie if eine koſtbare Perle mehr in dem blühenden Kranze 
ihrer Kunſtleiſtungen. j 
Here Ditt hat die ſchwierige Partie des „Eleaſar“ im Gan⸗ 
zen kräftig und effektvoll durchgeführt. amentlich hatte er im 
letzten Akte ſehr gelungene Momente. 
Die Beſetzung der übrigen Partien war die alte und wie wir 
hinzufügen dürfen, die gute. Die Herren Prawit (Kardinal) 
und Rieger (Schultheif) verdienen unbedingtes Lob. Herr 
Campe (Leopold) ſingt korrekt, wenn auch ohne Feuer. 
Der Benefiziantin wurden vielfache Zeichen der Anerkennung 
zu Theil; ſie wurde nach dem 2. und 4. Akte gerufen und 
wiederholentlich bekränzt. 5 
Auch Fräulein Babnigg erhielt bei ihren Geſangspiecen viel⸗ 
fachen Beifall und am Schluſſe der Vorſtelluag einen Hervorruf, 
der gar nicht enden zu wollen chien. Der Inſpieient machte 
endlich die Anzeige, daß Fräulein Babnigg bereits das Haus 
verlaſſen habe. 
Edenſo erhielten die Herren Ditt und Prawit Beifallsbe⸗ 
zeugungen und Hervorruf. 


Muſikaliſches. 
Die Quartet⸗Matineen des Herrn Muſikdirektors Blecha 
ſind vorüber. Sie haben ein würdiges Finale gehabt. Ueber den 
Werth der beiden am letzten Sonntage zu Gehör gebrachten Mei⸗ 
ſterwerke (Quintett von Mozart in Gmoll, Septuor von 
Hummel in Dmoll) zu ſprechen, wird man von einem Refe⸗ 
renten wohl nicht verlangen. Ueber beide Werke dürften die 
Akten als geſchloſſen zu betrachten ſein. — Hinſichtlich der Aus⸗ 
ührung wird wohl nicht Einer der Zuhörer den Saal unbefrie: 
digt verlaſſen haben, da zunächſt das elegiſche Quintett Mozarts 
durchweg weich und ſangbar vorgetragen wurde, ohne durch jene 


geſtern „neu einſtudirt“ über die Bühne gegangen, und zwar mit u 


übertriebene und krankhafte Sentimentalität, welche leider in neue⸗ 
ſter Zeit ſelbſt bei großen Virtuoſen auf der Geige bis zur Wi⸗ 
derlichkeit geht, zu verletzen. Herr Blecha ſowohl als die übri⸗ 
gen Mitwirkenden (HH. Marks, Eſchrich, Schneider und 
Bruhns) hielten eine ſehr ſchöne Mitte zwiſchen dem Zuviel 
und Zuwenig, ſo daß der meiſt wehmüthige Charakter der Ge⸗ 
ſangſtellen durch einen getragenen, ſeelenvollen, aber keinesweges 
ſchmachtenden Ausdruck zur vollen Geltung kam. Die Templ's 
hätten wir durchweg um ein Weniges mäßiger gewünſcht.— — 
Fräulein Elsbeth Pulvermacher (Schülerin des Herrn Muſik⸗ 
Direktors Deffe) trug die äußerſt ſchwierige und brillante Klavier⸗ 
partie des Hummelſchen Septuors meiſterhaft vor, und ließ ſo⸗ 
wohl hinſichtlich der Auffaſſung als auch eines kräftigen, perlenden, 
rapiden und ſehr korrekten Spiels, aus welchem man die Schule ihres 
Lehrers wieder erkennt, kaum etwas zu wünſchen übrig. Man ver⸗ 
gaß die Jugendlichkeit der kleinen Künstlerin, (fie zählt erſt 18 
Jahre) und glaubte, was Kraft, Ausdauer und Vollendung in 
der Technik, ſowie kunſtgemäße Auffaſſung anbelangt, einen älte⸗ 
ren Künſtler zu hören. Die verwickeltſten Paſſagen, deren es 
ſehr viele und ſehr ſchöne in dieſem Septuor giebt, wurden mit 
ſicherer Hand entwirrt und klar zu Gehör gebracht. Schreiter 
dieſe jugendliche Pianiſtin auf dem betretenen Wege fort, bleibt 
ſie dem Wahren und Schönen der Kunſt treu, ohne ſich in den 
verderblichen Strudel des neueren Virtuoſenthums zu ſtürzen, und 
wird ſpäter ihr Gefühlsausdruck noch mehr der Abglanz der eige⸗ 
nen Individualität, ſo kann ſie dereinſt noch Künſtlerinnen wie 
Klara Wieck und Kamilla Pleyel würdig zur Seite ſtehen. 
— Die Herren Blecha (Viola), Schneider (Violonzell), Titze 
(Baß), Gohl (Flöte), Sommer (Oboe) und Hoffmann (Horn) 
löſten bei dem Septuor ihre für alle Inſtrumente ſchwierigen 
Aufgaben ſelbſt hohen Anforderungen entſprechend. Das Ganze 
ging ſehr ſchön zuſammen und wurde nach jedem Satze lebhaft 
applaudirt. J. 


Breslau, 28. Nov. Muſik.] Nächſten Sonntag wird 
Hr. Kantor Kahl bei Gelegenheit der Enthüllung des neuen 
Glasgemäldes in der Hauptkirche St. Magdalena Vormittags 
8½ Uhr Mendelsſohns Kantate: der Lobgeſang mit 
ſtarkem Chor und Orcheſter aufführen. Das Meiſterwerk ſelbſt, 
ſowie die anerkannte Tüchtigkeit unſers Kahl, ſeines Chors 


und Orcheſters bedürfen keiner weitern Empfehlung. C. 


Breslau, 26. Nodbr. [Kathol. Central- Verein.) Präſidenk⸗ 
Wick. — Dr. Baltzer beantwortet in dem einleitenden Vorkrage eine 
im ande ſchon vorgefundene Frage über das Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Gnade und Freiheit. Er hebt die Schwierigkeit der Popu⸗ 
lariſſrung dieſes Gegenſtandes hervor, der auch ſogar in der Wiſſen⸗ 
ſchaft zu den verwickeltſten gehöre. Ueber die verſchiedenen im Laufe 
der Zeit hervorgetretenen Anſichten geht er hinweg und hebt blos zwei 
Hauptanſichten heraus, wovon die eine die Gnade im Menſchen au 
Koſten der Freiheit erhebt, die andere aber die Freiheit neben der Gnade 
beſtehen läßt. Vor dreihundert Jahren ſei die Lehre aufgeſtellt worden: 
Bei der Rechtfertigung des Menſchen wirke die Gnade, oder Gott 
Alles und der Menſch nichts. Dagegen habe die katholiſche Kirche 
immer gelehrt, der Menſch wirke mit der Gnade, aber ohne fie ver⸗ 
möge er für fein Heil nichts. Der Redner macht auf die Folgerun⸗ 
gen aufmerkſam, welche aus der erſten Lehre nothwendig zu 2 ſeien, 
daß nämlich Gott hier allein für den Glauben und die Gerechtigkeit 
des Menſchen verantwortlich gemacht werden müſſe, da es nur von 
Gott abhänge, ob der Menſch zum Glauben und zur Rechtfertigung 
gelange, oder im Unglauben untergehe. Auch jet die kalviniſche Lehre 
von der Vorherbeſtimmung des Menſchen zur Gnade oder zur Ungnade, 
ur Beſeeligung oder zur Verdammung von dieſem Standpunkte ganz 
ſolgerichtgg Hier gehe alle Freiheit verloren. Bei der an Lehre 
aber bleibe fie beſtehen, werde aber durch die Gnade erſt heilsfähig. 
Der Redner ging dann darauf ein, zu zeigen, was man in uns als 
Gnadenwirkung anzuſehen habe. . 

Man müſſe eine erleuchtende und eine bewegende Gnade unterſchei⸗ 


den, in e tt unſer Begleiter ſei, und zwar Gott in 3 
beginn begleitet Er et, wie c e Chanseflame 5e e end. 


ches feglichen Menſchen erleuchke, der in dieſe Melt kommt. Hier 
ſei auch der Heide nicht ausgenommen. Jene erleuchtende Gnade em⸗ 
pfange der Menſch durch die Stimme des Gewiſſens, die ihn lehre 
das Gute und Böſe unterſcheiden. Bei wahrer Gotteskenntniß, wie ſie 


durch die göttliche Offenbarung von Anfang zu erwerben geweſen, ver ⸗ 


ſtehe der Menſch auch das Gewiſſen richtig, bei verdunkelter Gottes⸗ 
erkenntniß aber entſtehe für ihn das ſogenannte irrige Gewiſſen, wo⸗ 
bei er Manches, was an ſich Sünde ſei, für erlaubt und ſogar für 
Pflicht erachte, wie es im Heidenthum der Fall geweſen. Aehnlich ver⸗ 
halte es ſich mit dem Verſtändniſſe der heiligen Schrift, durch welche 
ebenfalls Gott zu uns ſpreche. An der Hand der A Kirche 
verſtehe der Menſch die Schrift richtig, ohne ſie, und ſich ſelbſt über⸗ 
laſſen, verliere er das richtige Verſtändniß und komme zu den verſchie · 
denſten Auffaſſungen, alſo -zu einer verdunkelten Schrifterkenntniß hin. 
— Die bewegende Gnade beſtehe nicht mehr in der Stimme, ſon⸗ 
dern in dem Zuge des Gewiſſens. So wie Chriſtus durch die Ge⸗ 
wiſſensſtimme die Erkenntniß des Guten und Böſen im Menſchen ver⸗ 
mittle, JO ſuche der heilige Geiſt den Willen vom Böſen ab und zum 
Guten hinzuziehen. Dieſes geſchehe beim Sünder, der ſich in Schuld 
wie, durch die ihm ins Herz gegebene Furcht vor Gott als gerechten 
Richter; beim gerechtfertigten Menſchen aber, der ſich von der Schuld 


wieder frei wiſſe, geſchehe es durch die ihm in's Herz gegoſſene Liebe. 


Das Gna eſetz der Furcht ſei im alten Teſtamente vorhand das 
der 955 n a wie der Apoſtel im Römerbriefe es ſchre. da er 
age: „Ihr habet nicht wieder einen Geiſt zur ſklaviſchen Furcht, ſon⸗ 
dern einen Geiſt zur Liebe empfangen, in welchem wir rufen, Abba, 
Vater!“ Der Menſch werde aber durch die Furcht und Liebe nicht 
zum Guten gezwungen, vielmehr bleibe ihm der freie Wille, entweder 
zu folgen, oder auch zu widerſtehen. Er finde in ſich neben dem Gna⸗ 
denzuge des Gewiſſens auch den fündhaften Zug des Fleiſches in den 
Verſuchungen der Welt. Dieſe ziehe nach unten von Gott ab, jener 
nach oben zu Gott hin. Jeder weiß es aus eigener Erfahrung, daß 
er bei eintretenden Verſuchungen zur Sünde, dem ihn zurückhaltenden 


Gewiſſen entweder folgen und die Sünde laſſen könne, oder auch nicht. 


Thue er jenes, ſo wirke er ſelbſt mit der Gnade zuſammen ſein Heil. 
Juletzt hebt der Redner noch hervor, wie eindringlich für den chriſtli⸗ 
chen Lebenswandel die Vorſtellung ſei, daß Chriſtus und der beilige 
Geiſt uns im Gewiſſen überall begleiten und jeder Widerſpruch gegen 
Stimme und Zug des Gewiſſens ein Widerſpruch gegen Chriſtus und 
den helligen Geil fei, wodurch der Menſch ſich der inneren Gnaden⸗ 
wirkungen immer unwürdiger mache und ſeine ſittliche Kraft ſchwäche, 
während im umgekehrten Falle die Gnade und mit ihr auch die Wil ⸗ 
lensſtärke in ihm wachſe, und der durch das ganze Leben ſich hindurch⸗ 
ziehende Heilskampf für ihn leichter werde. 

Gymnaſſallehrer Dr. Baucke giebt auf die Aufforderung des Vor⸗ 
ſitzenden als damaliger Deputirker des Vereins den noch ſchuldigen 
Bericht über die Linzer General-Berfammlung, und knüpft da- 
ran einige Skizzen aus feiner Reiſe nach Stalien, ſich namentlich des 
Weiteren verbreitend über die herrliche Märkuskirche von Venedig und 
den Dom zu a an BT" N in Linz feinen Vortrag, 
deſſen Inhalt er reſumirt, angelehn 75 - 

Orfbent Wick empfiehlt "pen katholiſchen Volkskalender“, heraus- 
gegeben von einigen rheiniſchen, Bolkefreunden, und giebt ſodann einige 
Erläuterungen über die feen ei Sekte der Jung⸗Katholiken 
in Wien, von welcher ſchen einigemal die Rede geweſen: Es ſei 
dieſe ſogenannte Sekte der Fungtatbotifen eben nichts anderes als 
jene Katboliten, welche der Kirche wie anderwärts, fo auch in Defter- 
reich die ihr gebührende Stellung erkämpfen wollen. 

Den Schlee e hielt der Regierungs- und Schulrath Barthel. 
ch über die Bedeutung Europas in der Geſchichte der Menſch⸗ 

beit. Er wies nach, daß unſer Erdtheil dieſe Bedeutung nicht allein 
durch ſeine Lage und Bodengeſtalt, durch feine klimatiſchen Verhältniſſe 
und durch die darauf beruhende Kultur, durch feinen in Schifffahrt, 
zandel und Koloniſation auf die anderen Erdtheile ausgeübten Ein- 
up, ſondern vor allem dadurch erlangt habe, daß es unter 
dem Walten der Vorſehung der Hauptſitz des Chriſtenthums 
eworden, daß der Wittelpumtt der Rinde nicht nach Aſien, 
ondern in die appenniniſche Halbinſel, an den Strand der 
Tiber gekommen ſei. Dies ſei dadurch möglich geworden — ein. 


mal, weil Griechen und Römer, wie auseinandergeſetzt wurde, durch 


ihre Bildung für die Religion des Geiſtes am Meiſten empfänglich ge- 
weſen, und dann, weil der kräftige, edle, ſittlich unverdorbene germani« 
ſche Menſchenſchla 5 
Leben der emen evölkerung, mit der er im Süden und Weſten 
ſich vermiſchte, zu erfriſchen, ſondern auch den von der christlichen Bil ⸗ 


dung jener Bevölkerung empfangenen Eindruck raſch nach allen Rich⸗ 


(Fortſetzung in der Beilage.) 
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a (Fortſetzung.) 
kungen hin zu verbreiten, und das Evangelium als den Sauerteig zu 
benugen,, der die Volksmaſſe durchdrang und die Geſtaltung der 
Staaten bewirkte. Vom kathol. Standpunkte aus beruhe demnach die 
edeutung Europas beſonders in der erhabenen Miſſton, der Träger 
und Verbreiter des Chriſtenthums und der chriſtlichen Bildung u ſein, 
und die übrige Welt zu chriſtianiſſren. Dieſer Miſſton komme Europa 
noch immer nach, wie gezeigt wurde und ſolange es dies thue, dürften 
ir an feiner Zukunft nicht verzweifeln; wir dürften unſern Erdtheil 
nicht aufgeben, wie die Europamüden ihn aufzugeben ſcheinen. J. 


ä— — —¼ . — 

Breslau, 23. November. [Central-Auswanderungs verein 
für Schleſien.] Seo vom 27. d. M. Verleſung und Genehmi- 
ung des vorigen Protokolls. Tages Ordnung: 1. Mittheilungen, 
* Winte für Auswanderer, 3. Auswanderungs⸗Geographie. 

1. Mittheilungen Cine Aufforderung zur Auswanderung nach Un- 
gi wird in der Ausw. Zeitung bart mitgenommen. — Nach Süd. 
ſtralten iſt, wie ein Schreiben von dort nicht dringend genug jagen 
lun, nicht auszuwandern. An einer Stelle dieſes Briefes heißt es: 
Wie auch die Trompeter über die Herrlichkeit dieſes Landes heißen mö⸗ 
gen, ſie ſind wahre Seelenverkäufer und nimmer werden ſie ihr Thun 
verantworten können. Erbärmlicher iſt es noch von den hier Einge⸗ 
wanderten, die aus miserabler Großprahlerei und Eitelkeit Land, Bo- 
| den, Klima, Erzeugniſſe, das leichte Reichwerden ac. nach Haufe be- 
lichten; nichts von Allem iſt wahr, es find die ſchändlichſten Lügen. 
enn aber gar ein Herr J. G. F. N. in Bautzen von der Erhaltung 

e „deutſchen Nationalität“ ſpricht, jo iſt das vollends lächerlich. Ein 

Ping, was ſeit Jahrhunderten in Deuschland nur dem Namen nach 

anden, das ſollen die armen, zum großen Theil hierher verkauften 

h kuſchen zufammenfliden und dann wahrſcheinlich nagelneu nach Haufe 

Gucken; — 150 aus der Reichenbacher und Liegnitzer Gegend Ausge⸗ 
wanderte beſchweren ſich durch die Allg. Ausw.⸗Z., daß ihnen der Agent, 
mit dem fie kontrabirt, einen großen Dreimaſter zu ihrer Ueberfahrt 
dach Galveſton derſprochen, und daß fie nur eine kleine Schoonerbrigg 
zon 110 Laſten dazu bekommen haben ꝛc. Hierbei erklärte der Vor⸗ 
lende, daß er Jedem, der bei ihm für Texas kontrahirt, ſagt, daß 
orthin niemals große Dreimaſter expedirt werden, weil dieſelben in 

dortigen Gewäſſern nicht die gehörige Waſſertieſe haben. — Der 
Staat Jowa wird in einem Briefe aus dieſem Staate als äußerſt 

nftig für deutſche Auswanderer geſchildert. Jowa und Wisconſin 
aben gleiche Lage, Klima, Bodenbeſchaffenheit ꝛc. — Der nach Val⸗ 
via in Chile von hier ausgewanderte Buchhändler Auguſt Schulz 
mt im Leipziger Börſenblatt folgenden Abſchied: Am Abend vor 
Aer Einſchiffung nach Valdivia nehme ich freundlichen Abſchied von 
redlichen Freunden des Buchhandels überhaupt, und meinen alten 
fi nlichen Freunden und Zugendgefährten insbeſondere. Ich gehe in 
v ſchönes Land, um dort im heiteren Bunde mit einer glücklichen Na 
81 künftig mein Farmerbrot zu eſſen, ſtatt mich weiter unter dem Da⸗ 
ſeklesſchwert der konſtitutione liche ble ret Preußens hoffnungs⸗ 
10 zu placken und dabei bürgerliche Ehre, Freiheit und Vermögen zu 
Ruren; ich gehe in ein Land, wo ich längſt einen die Zukunft der 
Amen ſichernden Wald der edelſten Früchte beſäße, hätte ich blos, 
— jedes vergeblichen Mahnbriefes im lieben Buchhandel, dort einen 
kern in die Erde geſteckt. Mögen alle mühſeligen und beladenen Kol⸗ 
gen, die einem — * Alter entgegenſehen müſſen, den Muth 
winnen, meinem Beiſpiele zu folgen und die ſchwankende angie 
25 von Menſchen mit der ewig treuen Natur vertauſchen. — Am 
bei Oktober hat in Boſton wieder ein Frauen » Kongreß ftattgefunden, 
0 welchem beſchloſſen worden iſt: 1. Verwerfung der Bibel, 2. Ab⸗ 
nung der Geſetze und Konftitution des Landes, 3. Wiederorganiſi⸗ 
ag des geſellſchaftlichen Lebens mit völliger Gleichheit beider Ge⸗ 
Lache ohne Unterſchied der Farbe, 4. Einführung der unbeſchränkteſten 
5. Erwählung der Miß Kelly 
00 räſidenten der vereinigten Staaten und der Lucretia Smith zum 
General en chef der Land. und Seemacht, 6. je nach Umſtänden und 
hlieben Abſchneiden der Hälfe der tyranniſchen Männer; 7. Abſchaf⸗ 
bang des Galgens. — Der Vorſitzende lieſt den Entwurf eines Schrei ⸗ 
Vas an den Central. Verein für das Wohl der arbeitenden Klaſſen in 
erlin vor. — Beendigung des Allardſchen Briefes. 

2. Die Winke für Auswanderer betrafen folgende Punkte: ae als 
Anſiedeln gsland, die Seekrankheit, die Auswanderungs Gepäck⸗Kiſten, 
die den Zwiſchendecks⸗Paſſagiren nothwendigen Requiſiken zur Reife. 
u Der Vorſitzende zeigke auf der Karke von Nordamerika alle in 

ehem Erdtheile bisher von Auswanderern betretenen Gebiete und ging 
Na Sul die vereinigten © natın Zee, nero, er 2 Logg, en 

ere allgem er ſe e. arauf gab er eine 
N arafteriit Der E und theilte e Union 
H verſchiedene Gruppen, die er dann nach ihren Eigenthümlichkeiten 
Harakteriſirte. 
„Die hi „ſehr intereſſante und von drei Gäſten beſuchte Sitzung 
wude um 9% Uhr geſchloſſen. C. W. 


— — — — 
1 
18 27. November. [15. Schwurgerichts⸗Sitzung.] 
* I Nin . I. verſuchte der Tagarbeiter Gotllieb Hennigs, die 
uf der Herrenſtraße belegene Wohnung des Oberlehrers Kambly 
Aittelſt Nachſchlüſſels zu eröffnen Die Bedienungsfrau, welche die 
tube zuvor abgeriegelt hatte, verſcheuchte den Dieb. Dieſer wurde 
hun einem der Hausnachbarn ergriffen und wegen gewaltſamen Dieb⸗ 
Vahle in W verſetzt. Angeklagter leugnek hartnäckig. Der 
ettheidiger, R. A. Weymar, erklärt, er habe dem Deſendenden an- 
geen, die That, für welche jo erhebliche Beweiſe ae einzuge- 


100 
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algamation der Geſchlechter und Farben, 
Am 9 ſch ® 


en. — nicht gethan, jo habe er die Vertheidi 8 
Fer Ane e gelben machen könnte, berau die Ge 
worenen ſprethen das Schuldig aus. Durch richterliches Erkenntniß 
Bird der Angeklagte wegen verſuchten gewaltſamen Diebstahls nach er» 
Üttener Strafe des erften gewaltſamen Diebſtahls zu 9 Jahren Zucht. 
kaun und Stellung unter polizeiliche Auffiht auf dieſelbe Zeitdauer 
theilt. 
lee Der Tagarbeiter Gottfried Eckert. deſſelben Verbrechens ange. 
vr geſteht zwar, daß er die Thür mittelſt Dietrichs zu öffnen ver. 
t habe, behauptet jedoch, dieſelbe ſei unverſchloſſen geweſen. — Durch 
Ausſpruch der Geſchworenen wird der Thatbeſtand des gewaltſa⸗ 
iebſtahls ae und der Angeklagte für ſchuldig erachtet. 
Su Erkenntniß des Gerichtshofes belegt denſelben mit 12jähriger 
Audtbausftrafe und eben ſo langwieriger Stellung unter polizeiliche 


— ine räſtdent dem 
cht. — Beachtenswerth iſt eine Warnung, welche der P 35 


Eigenthums 
und Gefahr 
Freiſtellenbe⸗ 


aus Bos 


für die persönliche Sicherhei 
fperg Mever che Sicherheit der Bewohner, wurde der 


d Breslau, 28. November. (16. Schwurgerichts⸗Sitzung.] 
| le Unterſuchung wider den Dienſtknecht Franz Milde, den Brauer⸗ 
ehrling Wieland und die verehelichte Wolf aus Feſtenberg, wegen 
ewaltſamen, beziehung sweiſe vierten Diebſtahls und Theilnahme an 
zn Vortheilen dieſes Verbrechens wurde nicht zu Ende geführt, Der 
PMpipelaftungszeuge, Brauereibefiper Nebel war nicht erſchienen, 
na er zur neh eingezogen iſt. Die Verhandlung über die Ein⸗ 
übe des Augenſcheins am Orte der That ließ erhebliche Zweifel da⸗ 
waer entſtehen, ob gewaltſamer Diebftahl in bewohnten oder unbe 
ohnten Gebäuden vorliege. Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft 
uͤrde die Verhandlung ausgeſetzt. 7 1 
9 er Tagarbeiter Ro ſenkranz, der Theilnahme an einem von dem 
i Ütfhuldigen Heilig verübten gewaltſamen Diebftaple angeklagt, 
1 artnäckig. Heiſig wurde bereits am 15. d. Mts. abgeurtheilt, 
10 ſbelchem Tage auch der als Mitchuldiger verdächtige Liſchke von der 
Anklage entbunden ward.“ Roſenkranz batte ſich damals freiwillig ge⸗ 
Ut, da ihm die Anklageſchriſt zu ſpät eingehändigt worden, zog er 
ch mit Bewilligung des Präſſdenten von der Berhandlung zurück. 
2 ift feine Verhaftung erfolgt. In Folge der heutigen Be. 
welsaufnahme erklärten die Geſchwornen den Angeklagten für ig, 
N Gerichtshof verurtheilte — zu 10 Fahr Zuchthaus und 
ung unter De ag er e Zeitoauer. 
m luſſe der er Präſident ur ; 
beach agelode für beendet. Nbent die 8. Schw 


abelſchwerdt 
brachte die Ernennung 


— mm m ——_ 


25. Novbr, [Eingeſandt.] De 

8 des bisherigen Landra Amis. Werm gelg are 
erichtsrath Miketta zum Landralh, — ein für den ganzen Kreis freu 
es 3 5 erſehntes E eis freu 
15 Mapa geſammten Kreiſe innig tiene a 
ein M un von unerſchöpflicher Nach g d die vu 
gleich mit einn Senereifer für dae Recht, un A A dat er i zu 
tete mit einem offenen Herzen für jeden Bedr 5 2 Ger 0 fi be. 
. in der kurzen Zeit feines hieſigen Wirkens a ? fe ble then alle 
efiene ee — So konnte es denn auch nicht Freud 5 der 
x Biel ag Ben Freudentage wurde und daß ſich bit 10 er : ofort 
Auf chen Beweiſen der innigſten Achtung und Liebe kund gab. 
erregten Franlaſſung der biefigen ſtädtiſchen Behörden und der freudig 
han gehalt wurde dem Geſeierten der Eingang zu ſeiner 
bekeänzt, ein Transparent ſtrahlte am Abend ihm den herz 

der Kreisſtadt entgegen und das Offgierlorp? der hieſigen 

d 


—— Borteit der Spitzen der ſtädtiſchen Behörden, de · 
JS. Nr. 328. r 


umanität, 
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nen viele der hieſigen Beamten und ebenſo die Geiſtlichkeit ange⸗ 
ei hatten, brachte die innigſten Glückwünſche dar. Das Mut 
Chor der Schützengilde, umgeben von bunten Ballons, ſpielte vor der 
Wohnung des Herrn Landraths, während dieſer die ihn Beglückwün⸗ 
ſchenden im heitern Kreiſe einige Stunden um ſich verſammelt hielt. 
Am heutigen Vormittag traten die ſtädtiſchen Behörden n rornore zus 
ſammen, um dem Herrn Landrath ihre herzliche Freude über ſeine Er- 
nennung für den hieſigen Kreis zu erkennen zu geben, eine Freude, die 
der ganze Kreis theilt, und die ſo aufrichtig und wohl begründet iſt, 
daß fie dem neu ernannten Herrn Landrath nicht allein die ſchönſte An⸗ 
erkennung für fein bisheriges Wirken darbringt, ſondern daß er in ihr 
eine Quelle zu erblicken berechtigt iſt, aus der ihm fort und fort Muth 
und Kraft zuſtrömen wird auf der, zumal in der gegenwärtigen Zeit ſo 
ſchwierigen Bahn ſeines Berufs. 


Ratibor, 27. November. Durch heute mir gewordene 
direkte Mittheilung bin ich im Stande, meinen Artikel in 
Nr. 318 dieſer Zeitg., betreffend die Errichtung von öſterreichi⸗ 
ſchen Feldlazarethen, ſo weit daſelbſt auch des Grafen Lariſch 
erwähnt iſt, dahin zu berichtigen, daß derſelbe bis jetzt noch gar 
Nichts weiß, daß überhaupt auf einem ſeiner Güter an der 
Grenze ein Lazareth errichtet werden ſoll. ö 


Ratibor, 28. Novbr. [Landwehr. — Herrn von 
Manteuffels Reiſe. — Verſteigerung von öſterrei⸗ 
chiſchen Banknoten.] So eben, 8 Uhr, verläßt uns das 
hieſige Landwehrbataillon, nachdem es noch zuvor in den betref⸗ 
fenden Kirchen einer feierlichen Andacht beigewohnt hat, begleitet 
von den aufrichtigſten und beſten Segenswünſchen Aller. Es iſt 
wahrlich erhebend zu ſehen, wie freudig und gern fo Viele be: 
queme und gefahrloſe Tage aufgeben, und einer bangen, unge⸗ 
wiſſen Zukunft getroſt entgegehen, um die Rechte und die Ehre 
des Vaterlandes zu ſchützen und zu bewahren. Möchte doch der 
rüſtige Muth mit dem ſchönſten Erfolge gekrönt werden! — 
Geſtern Abend hieß es, der Miniſter des Innern ſei mit dem 
Abendzug hier durch nach Wien gefahren; heute verlautet, daß 
er um 1 Uhr mit einem Extrazuge hier eintreffen werde. Zu 
den vielen unbegreiflichen Dingen, woran wir jetzt ſchon gewöhnt 
find, gehört einſtweilen auch dieſe Reiſe. — Mit dem öſterr. 
Gelde werden hier und an der Grenze viele Gefchäfte gemacht. 
Neulich wurde ſogar in Koſel der Gulden Banknote mit 10 Sgr. 
ausgeboten. 


Breslau. Der bisherige Hülfsagent der Elberfelder Feuerverſiche 
rung -Geſellſchaft, Feldmeſſer Lebmann zu Schweidnitz hat dieſe 
Agentur niedergelegt. Dagegen ift der Kunſthändler Hugo From⸗ 
mann zu Schweidnitz als Hülfsagent derſelben Geſellſchaft beſtätigt 
worden. — An Stelle des ausgeſchiedenen bisherigen Hauptagenten der 
vaterländiſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft zu Elberfeld ür Schle⸗ 
ſien, Kaufmann Karl Auguſt Milde hierſelbſt, iſt in gleicher Eigen» 
ſchaft der Kaufmann Lorenz Albert Salice hierſelbſt behäti t. — An 
Stelle des verſtorbenen Maurermeiſters Schramm iſt der Maurermei⸗ 
ſter Bartſch zu Glatz als Mitglied der dortigen Bauhandwerter-Prü 
fungs⸗Kommiſſion gewählt und beſtätigt worden. — Der bisherige 
Regierungs⸗Aſſeſſor Dietlein iſt zum Landrath befördert, und demſelben 
die Landrathſtelle Ohlauer Kreiſes definitiv verlieben worden. — 
Beſtätigt: Der bisherige Schuladjuvant Aloys Nieſel als kathol. 
Schullehrer in Herzogswalde, Frankenſteiner Kreiſes. 

(Vermächtniſſe.) 

Der zu Münſterberg verſtorbene emeritirte Pfarrer Franz Karl Stei 
ner hat der Konviktorien⸗Fundations⸗Verwaltung zu Glatz 1000 Rthlr. 
legirte Der zu Schweidnitz verſtorbene bürgerliche Fleiſchermſtr. Johann 
Gottfried Dieb sen. hat der dortigen Armen-Kaffe 15 Rthlr. letztwillig 
zugewendet. 


Correſpondeng⸗Partie zwiſchen Leipzig und Breölau. 
Weiß (Br.) 8 90 


G—ͤ—ͤ 2 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


˙ Breslau, 27. Novbr. [Gewerberath.] Die Verſam 1 
gen dieſes Inſtitus haben in 8 — Zeit regelmäßiger denn fg ge 
gefunden. Zur Berathung kam eine Reihe von Angelegenheiten, die 
zum Theil mehre Monate ihrer Erledigung entgegenharrten. Eine Pe 
tition des Schloſſermittels vom II. Juni d. 8 wurde dahin beant⸗ 
wortet, daß die Petenten ihre Anträge, welche zumeiſt Ueberſchreitungen 
der Gewerbe-Ordnung durch Kaufleute betreffen, genauer formuliren 
möchten. — Der — zu Landeck hatte um Auskunft über die 
den Zimmerleuten und Tiſchlern zuſtehenden Befugniſſe gebeten. Die 
Verſammlung acceptirte den Kommiſſtonsantrag, wonach die gedachten 
Handwerker nur diejenigen Arbeiten unternehmen dürfen, für welche fie, 
der von ihnen beſtandenen Meiſterprüfung zufolge, die nöthige Befähi⸗ 
gung befigen, Die Anfertigung von Treppen ſoll beiden gemeinſchaft⸗ 
lich überlaſſen bleiben. — Einſtimmig wurde der Antrag des Herrn 
Kopiſch zum Beſchluß erhoben: die Verſammlung möge bei den Kam 
mern petitioniren, daß nach Einführung der Einkommenſteuer 
die Gewerbeſteuer aufhöre. Mit Abfaſſung der Petition find be 
auftragt: die Herren Kopiſch, Laßwitz, Trewendt, Schadow, 
Möble, Schnabel. An den Magiſtrat und die betheiligten Gewerbe 
treibenden wird die Aufforderung ergehen, id) 1555 Petition anzuſchlie⸗ 
ben, — In Sachen der Bankgerechtigkeits⸗Ablöſung werden nächstens 
geeignete Maßnahmen in Berathung gezogen werden. Vorläufig iſt 
dieſer Gegenſtand einer Kommiſſion zur 2 n überwieſen wor⸗ 
den. — Herr Laßwitz machte den Vorſchlag der Gewerberath möge 
die Wiedereinführung der Oeffentlichkeit für die Plenar⸗ 
itzungen, nachdem er von der hieſigen Regierung abſchlägig beſchie. 
den worden, nunmehr beim Miniſterium beantragen. Der Antrag 
wurde genehmigt. . g 

Schon in voriger Sitzung wurde eine Angelegenheit, die Abgrenzung 
zwiſchen Fabrik und Handwerk betreffend, nach einer lebhaften Debatte 
erledigt. In der letzten Verſammlung brachte Herr Cohn denſelden 
Gegenſtand noch einmal zur Sprache. Wir erachten die deshalb ge, 
ea echandlungen für wichtig genug, um fie dem Leſer möglicyft 

mit, i 

Dad Kreisgerigt au Waldenbur hat an den Breslauee Gewerbe. 
rath die Frage geſtelt, ob ein Buchverle er als Fabrikant zu 
beurtheilen ſei, um ihm die Beſchäftigung von Buchbin⸗ 
dergeſellen geſtatten zu können. Der Gewerberath hat dieſe 
Frage in feiner Sipung vom 18. November mit Nein beantwortet. 

Der nähere Sa verhalt ift folgender; Die Buchbinder-Innung zu 
Waldenburg hatte den dortigen Buchhändler Kühn, welcher ſich als 
Fabrik Inhaber betrachtete und die in ſeinem Verlage erſcheinenden 
Schriften durch einen Geſellen einbinden ließ, bei dem Kreisgerichte 
unter Hinweiſung auf $ 23 der Verordnung vom 9. November verklagt. 
Vor der richterlichen Gen dung war nach § 2 d. a. V. das Gutach⸗ 
ten einer ſachverſtändigen Behörde erforderlich. Der hieſige Gewerbe. 
rath hat dafjelbe in der ſchon erwähnten Weile abgegeben. Für den 
Buchverleger Kühn könnte dieſes nun eine Strafe bis zu 200 Rtl. 
oder 3 Monaten e e und das Verbot der Beſchäftigung von 
Buchbindergeſellen zur Folge haben. 

Das Separat-Botum, welches Herr Cohn motivirte, lautet folgen- 
maßen: Der Breslauer Gewerbekath ift Hr die Gewerbtreibenden zu 
Waldenburg eben fo wenig kompetent, als die Waldenburger Kommu⸗ 
nalbehörden für die Gewerbetreibenden Breslaus. Jener wie dieſe 
können in Gewerbe- Angelegenheiten nur dann entscheiden, wenn der 
fragliche Fall in 15 eigenen Bezirke I ereignet. Durch $ 2 der 
Verordn. v. 9. Febr. wird nämlich feſtgeſtellt:? Der Gewerberath hat die 
Intereſſen der Gewerbetreibenden in ſeinem Bezirke wahrzunehmen 
und iſt unt du. auf Verlangen der Behörden Auskunft zu ertheilen 
und Auskunft zu erſtatten.“ . 

In Bezirken, in denen i 
von fremden Gewerberäthen nicht eingehol 
munal⸗Behörde De 4 9 15 1 5 92 
Dies wird im verordnet, worin geſagt iſt: „In denjenigen Orten, 
ür welche ein Gewerberath nicht befteht, find de denselben Gugemieie 
enen Angelegenheiten von der Kommunalbehorde zu erledigen.“ Hier⸗ 
aus geht hervor, daß nur das Gutachten der Kommunalbebörde zu 

ldenburg für den erwähnten Fall maßgebend ſein kann. Buchver⸗ 
leger 5 dürfte dann nach § 1 bis 3 der Gewerbegerichts⸗Ordnung, 
wo Fabrik Inhaber, Ausgeber und Verleger in einer Kategorie ſtehen, 
San werben, ſich der Antrag, die V 7 

eſes lo er Antrag, die Verſam 

an das en KR es Gutachten dahin anne 1 ; 5 
Werth deſſelben nur nach $ 22 der Verordnung zu ermeſſen jet, Die 
Verſammlung ging erde nicht ein. 


eriftirt, ſoll ein Gutachten 
werden, ſondern die Kom⸗ 
Gewerbtreibenden ſchlichten. 


Herr Ober⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Golz, über deſſen Wahl zum Schriſt⸗ 
führer wir früher berichtet haben, iſt bereits in ſein neues Amt einge⸗ 
ührt Der auf 1 Jahr abgeſchloſſene Vertrag wurde vom Plenum 
genehmigt. Der ehemalige Klemptnermeiſter Krieſch iſt als Bote an⸗ 
geſtellt worden. 


Berlin, 27. Nov. In der vorgeſtern ſtattgehabten Sitzung des 
Gewerberathes wurde beſchloſſen: 1) daß von allen Schriftſtücken, 
welche über einen bereits in einer Abtheilung abgehandelten Gegenſtand 
nachträglich eingeliefert werden, der betreffenden Abtheilung Anzeige ge⸗ 
macht und dieſe mit der Sache im Plenum zur Erledigung gebracht 
werden; — 2) daß die Anfertigung von Seidenhüten nicht 
dem Hutmachergewerk zuſtehe, wie dies bisher geſchehen 
— welchem Beſchluſſe eine ſehr lebhafte Debatte voran» 
gina; — 3) daß der wiederholt geſtellte Antrag der hieſigen Hand⸗ 
ſchuhmacher⸗ Innung: fremden Handſchuhmachern auf dem 
Weihnachtsmarkt den Verkauf ferner nicht zu geſtatten, 
mit Bezug auf den früber gefaßten Beſchluß, zurückzuweiſen ſei; 
— 4) daß der das Seilexgewerk fo ſtark beeinträchtigende unbe⸗ 
fugte Hauſirhandel 15 einen bezüglichen Antrag bei der betref- 
fenden Bebörde zu beſeitigen ſei. } 5 (N. K.) 

Die Zahl der technologiſchen Zeitſchriſten bat ſich jeit dem 
Jahre 1848 auffallend verringert und namentlich ſind faſt alle ſpeziellen 
Gewerben gewidmete eingegangen, fo 1 B. alle Färber-Zeitungen. 
Seit Kurzem erſcheint hier unter Redaktion der Herren Bon und 
Grüne eine „Deutſche Muſter⸗Zeitung für Färberei, Druk⸗ 
kerei und Bleicher ei ꝛc. mit Abbildungen von Maſchinen und 
mit Muſtern von Zeugen und Garnen, auf welche wir die betreffenden 
Gewerbetreibenden um ſo lieber aufmerkſam machen, als die beiden 
Herausgeber hier als wiſſenſchaftlich gebildete Praktiker bekannt find. 

Die Kalender ⸗Literatur gewinnt von Jahr zu Jahr an Ansdehnung 
und praktiſcher Bedeutung. Der eben erſchienene Baukalender ent⸗ 
hält die wichtigſten Formeln und Tabellen für die Ausführung und 
Projektion von Bauten, die in einer äußerlich praktiſchen Form zugleich 
eine ſehr erwünſchte Sammlung für Baubeamte und Techniker abgeben. 

(C. B.) 


Berlin, 25. Novbr. Dem Medizinal ⸗Rath Friedrich Michaslis 
zu Magdeburg iſt, unter Aufhebung des demſelben unterm 26. Sep⸗ 
tember 1850 ertheilten Patents, unter dem 21 November 1850 ein 
anderweitiges Patent auf ein für neu und eigenthümlich erkanntes 
Mittel zur Läuterung des Rübenſaſtes behufs Darftellung von Zucker 
aus demſelben, auf ſechs Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und 
ür den Umfang des preußlſchen Staats ertheilt worden. 


Niederſchleſiſch- Märkiſche Eiſenbahn. Die Frequenz au 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn betrug in der Wee 5 17 
dis 23. November d. J. 18592 Perſonen und 47799 Rilr. 24 Sgr. 10 Pf. 
Geſammt⸗Einnahme für Perſonen., Güter-, und Viehtranspork ꝛc., vor 
behaltlich ſpäterer Feſtſtellung durch die Haupt⸗Kontrole. 


————— 
Inſerate. 


Erſatz⸗Wahl zum Gemeinderath 
der erſten Abtheilung: 

1) Kaufmann F. W. Hübner. 
2) Seilermeiſter Rudolph. 
3) Kaufmann H. L. Günther. 
4) desgl. C. Scharff. 
5) Stadtälteſter Leſſenthin. 
6) Apotheker Berend. 
7) Rechnungsrath Bormann. 

Breslau, den 28. November 1850. 


209. November 1850. 


B kfanntmachung. . 

Es hat ſich die Meinung verbreitet, die Wirkſamkeit der jetzt 
beſtehenden ſtädtiſchen Deputationen, Vorſteher⸗Aemter, Bezirks⸗ 
Vorſteher ie höre mit dem Augenblick der Einführung der Ger 
meinde⸗Ordnung auf. > 

Um diefer, möglicher Weiſe ftörend auf den Geſchaͤfts⸗Betrieb 
einwirkenden und ganz undegründeten Anſicht zu begegnen, finden 
wir uns veranlaßt, hiermit zu erklären, daß die ſämmtlichen 
Herren Mitglieder von ſtädtiſchen Deputationen, Curatorien und 
Vorſteher⸗Aemter, fo wie die Herren Bezirks⸗Vorſteher überhaupt 
Alle, weiche zeitweilig ſtädtiſche Ehren⸗Aemter bekleiden, die ihnen 
übertragenen amtlichen Funktionen ſo lange ununterbrochen zu 
verwalten haben, bis Seitens des Gemeinderathes dieſelden ander⸗ 
weit beſetzt und ihre Amtsnachſolger eingeführt ſind. 

Breslau, den 19. November 1850. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


Bekanntmachung. 

Die Zinſen der bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe niedergelegten Ka⸗ 
pitalien werden für den Weihnachts-Termin d. J. alle 
Wochen⸗Nachmittage von 2 bis 5 Uhr, jedoch mit Ausſchluß 
des Freitags, vom 6. bis 14. Januar 1851 in dem 
Fürſtenſaale und vom 15. bis 23. Januar 1851 in dem 
Parterre gelegenen Sparkaſſen⸗Lokale auf dem Rathhauſe 
ausgezahlt werden. Die Sparkaſſenbücher, von welchen ein Vers 
zeichniß der Namen und der Nummern vorzuzeigen, werden 
ſofort abgeſtempelt und mit den Zinſen zurückgegeben werden, 
weshalb ſeder Inhaber eines Buches die Rückgabe deſſelben im 
Amtslokale abzuwarten bat. Die nicht abgeholten Zinſen von 
Sparkaſſenbüchern im Betrage von 300 Rthle. werden nicht 
wieder verzinſet. 

Breslau, den 27. November 1850, . 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenzſtadt. 


Bekanntmachung 
Die hieſige ſtädtiſche Kommune bedarf verſchiedene 
Requiſite in etwas größerer Zahl, als: 
Wollene Decken, 4½ Pfund an Gewicht, circa 3 preußiſche 
Ellen lang, 2½ preußiſche Euen breit. 
Betttücher, circa 4 Ellen, ſchleſ., lang, 3 Ellen breit. 
Strohſäcke, 3¼ Ellen, ſchleſ, lang, 1%, Elle, ſchleſ., breit. 
Strobkiſſen, 1% Eue, ſchleſ., ling, 1½ Elle, ſchleſ., breit. 
Handtücher, circa 2 Ellen lang, 5, bis 1 Elle breit. 
Diejenigen, welche geneigt find, Lieferungen der Art zu übers 
nebmen, werden erſucht, ſich dieſerhalb mit ihren Offerten bis 
ſpäteſtens Sonnabend dn 30 d. Mis. Abends 
an den unterzeichneten, damit beauftragten magiſtratualiſchen 
Kommiſſarius zu wenden. 
Breslau, den 27. November 1850. 
Gerlach, Stadtrath, Blücherplatz Nr. 3. 


Dan k. 

Der unterzeichnete Vorſtand fühlt ſich gedrungen, dem Herrn 
Keſſler und den übrigen Herren, welche bei der Muſikſoitee 
am I9ten d. M. mitgewirkt haben, für die der Geſellſchaft vers 
ſchaffte genußreiche Unterhaltung hiermit öffentlich zu danken. 

Breslau, den 27. Nov. 1850, 

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Reſſource. 


Lazareth⸗ 


— — —— — EKA —ꝓ— PU Q Q K n 


Theater: Nachricht. 

Freitag den 29. Novbr. 50ſte Vorſtellung des 
vierten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Martha“, oder: „Der Markt m 
Richmond.“ Oper mit Tanz in vier Ab- 
theilungen, Muſik von Friedr. v. Flotow. 

Sonnabend den 30. Nov. 51ſte Vorſtellung des 
vierten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Dritte® und vorletztes großes Konzert 
der Gebrüder: Anton von Kontski, 
Kammer-Pianift Ihrer Maj. der Königin von 
Spanien, wirkliches Mitglied der muſtkaliſchen 
Akademien zu Paris, Rom und Liſſabon ꝛc., 
und Appolinari von Konteki, Pr, 

Muſik⸗Direttor und Ehrenmitglied der Aka⸗ 

demien und Univerſitäten zu London, Königs⸗ 
berg, Breslau, München und Krakau ꝛc. — 
Vorher: 1) „Der Weiberfeind.“ Luſt⸗ 
Ipet * einem ee dee Benedix. 

„Nummer u oſſe in einem 
Akt von C. Lebrun. dei 


Verbindungs +» Anzeige. 

Mit Hand und Mund, als WBaler und als 
ein verordneter Diener der Kirche, ſegnete ich 
heute den Ehebund meiner zweiten Tochter, 
Flota Seraphine, mit dem Herrn Johann 
3 Scholtz, Paſtor zu Böhmiſchdorf, 

eis Brieg. 
Michelau, am 27. November 1850. 
Kerner, königl. Superintendent. 
Beim Beginne ihrer Ehe empfehlen ſich Ver⸗ 
wandten und Freunden: 
Johann Friedrich Scholtz, 
Paſtor zu Bömiſchdorf. 
Flora Seraphine Scholtz, 
geb. Kerner. 


Verbindungs Anzeige. 
Unfere zu Krotoſchin am 26ſten d. M. voll⸗ 


zogene eheliche Verbindung zeigen wir Verwand⸗ 
ten und 


Neiſſe, den 28. Nov. 1850. 
Ko ſo Weidemann. 
Roſa Weidemann, geb. Kuſche. 


Verbindungs Anzeige. 

Unſere am heutigen age vollzogene eheliche 
Verbindung beebren wir uns, entfernten Ver⸗ 
wandten und Freunden, ftatt beſonderer Mel. 
dung, hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Sonnen, den 26. Novbr. 1850. 

obert Greppi, Maurermeiſter. 
Minna Greppi, geb. Müller. 


um 20 len d gar = nzei ge, 
0 . M., Morgens 6½ Uhr. te 
in Berlin nach nur Jöſtündiger Ahe on 
Schlagſluß das Leben unſeres innigftgeliebten 
Sohnes, Bruders, Schwagers und Onkels, des 
königl. Premier-Lieutenants im Ingenieur⸗Corps, 
Moritz von Leithold, im 34. Jahre feines gehörigen, auf 

Lebens. Tiefgebeugt widmen dieſe Anzeige allen fate Srundftüd®, 


Herr 


der indifchen und 
mit einem ganz neuen 
Preiſe der Plätze: 


Loge 5 Sgr. 


Anfang 


Krug aus 
des Herrn 


zu 


Anſchlagezettel. 


Nr. 10 — anberaumt. 
u dieſem Termine 


Breslau, den 16. 


Werderſtraße Nr. 


ehrten Verwandten, fo wie den zahlreichen auf den 3 
reunden des Verſtorbenen in dieſer Prem 
die Hinterbliebenen. vor dem 


Breslau, den 27. November 1850. 
Todes Anzeige. 

Den am 22ſten d. M. erfolgten Tod unferer 
guten Mutter, Schwefter, Schwieger und Groß⸗ 
mutter, der verw. Frau Johanna Epſtein, 
n bellen zu Oppeln, zeigen wir, um 

ille Theilnahme bittend, ergebenft an. 

Breslau und Oppeln, den 28. Novbr. 1850. 
Die Hinterbliebenen. 


: Sonnabend den 7. Deebr. wird die 
hiesige Sing- Akademie das Oratorium: 
Saul von Händel im Musiksaale der Uni- 
versität aufführen, 


Laetitia. 


Die au 1. Dezember fe 
Pin f Gonnte pe zember feſtgeſetzte 


anberau 


ſchen Sprach 


ründ 


Breslau gewünscht. 


w 
konnen It 
lungen 


Altes Theater in Breslau. 


Heute Freitag den 29. November. 


4. große Vorſtellung 


des Herrn Profeſſor 


aus Hannover 
Aare 1 


Parquet 15 Sgr. Parterre 7% 


Billets zu den Logen und numerirten Plätzen 
ſind am Tage der Vorſtellung beim Caſtellan 
Herrn Böhm im alten Theater zu haben. 


Anzeige. 

Dinstag den 3. und Donnerstag den 5. Der 
zember werden die blindgeborenen Gebrüder 
oſen, unter gütiger Mitwirkung 
uſik⸗Direktor A. Schnabel und 
mebrerer anderer geehrten Künſtler, zwei mus 

kaliſch⸗deklamatoriſche Abend⸗Unter⸗ 

altungen im Saale des Königs von Ungarn 
eben die Ebre haben. 
illets à 20 Sgr. find in den Muflalien- 
und Kunſt- Handlungen der Herren Bote und 
Bock, Leuckart, Scheffler, 
an der Kaſſe zu 1 Rthlr. zu baben. 

Das Näbere beſagen die Programme und 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des bier Hi 63 
2 8 er A belegenen, 

afts⸗Inſpektor Friedrich Wil 
Freunden hierdurch ergebenſt an. | ine Gim Ki. 2 er 4 ge 
en Grun 8, haben wir 

auf den 1. März 1831, 
Vormittags 11 Uhr, 

vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath Schmiedel 
in unſerm Parteien-Zimmer — Junkern⸗Straße [2 


Taxe und Hypotheken ⸗ Schein können in der 
Subhaſtations-Regiſtratur eingeſehen werden. 


in Strehlen wohnhafte Partikulier 

Hempel oder deſſen zug hierdurch vorge 
uli 1850. 

Königl. Stadt Gericht. Abtheilung I. 


e . Befauutmachung. 
Zum aufe 0 
a he 5 dem Lederhänd. 


ler Karl unge i 10 E 


4. Januar 1851 

Vormittags 11 Uhr, 2 
Kr Aſſeſſor v. Uechtritz in unſe⸗ 

rem Parteienzimmer — Junkernſtraße Nr. 10 — 


mt. 

und Sppotheken Schei in der 

Subhaſtation s. Regiſtratur chein können 
Breslau, den 21. Ju 


Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Eine Gouvernante, die in der - 


e 
sieripielen und c cen Handarbeiten] Stück, in Partien billiger, ne 


ichen Unterricht erteilen 
eujahr zur Gch 2 eines 


Chiffre C. A. poste restante Breslau erbeten. 
andlungs⸗Eommis 
ae 

t placirt werden. 
Commiſſionait G. Meyer in Hirſchberg. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung. 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier Ohlauer⸗ 
Straße Nr. 71 belegenen, dem Brauermeiſter 
Emil Alexander Maximilian Alt gehörigen, auf 
7558 Rthlr. 10 Sgr. 10 Pf. geſchätzten Grund» 
ſtücks, haben wir einen Termin 
auf den 5. März 1881, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Herrn Stadigerichts Rath Fritſch 
in unferem Parteienzimmer — Junkern⸗Straße 
Nr. 10 — anberaumt. 
Taxe und Hypotheken ⸗Schein können in der 
Subbaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Zu dieſem Termine werden 
1) das Adler⸗Convent, 
2) die Erben der Roſina Dorothea 
ne 
ierdurch vorgeladen. 
Breslau, den 30. Jult 1850. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


mann 


chineſiſchen Magie, 
9 in 3 Abtblg. 
ſte Rang-Loge 15 Sgr. 
gr. Gallerie · 
Gallerie 3 Sgr. 


6% Uhr. 


Bekanntmachung. 

Bei der unterzeichneten Fürſtentbums⸗Land⸗ 
ſchaft wird der diesjäbrige Weihnachts⸗ 

ürſtenthumstag den 9. Dezember er⸗ 

net und den 11. deſſ. Mts. der gewöhn⸗ 
— 3 Depoſitaltag abgehalten 
werden. 

Zur Einzahlung der Pfandbriefs⸗Intereſſen 
find die Tage vom , bis incl. 24. k. 
ya zu e pen aber un — 

ſentanten der Pfandbriefs-⸗Zinskupons die 
. Pigrrggige vom 27. Dezember d. bis incl. 3. Jar 
nuar k. J. während der Vormittags. Stunden 
von 9 bis‘ 1 Uhr, jedoch mit Ausſchluß der da 
zwiſchen fallenden Sonn. und Feſttage beftimmt, 

Breslau, den 6. November 1850. 

Breslau - Briegſches Fürſtentbums : Landſchaſts⸗ 
; Direktorium. C. F. v. Studnitz. 
dem Wirth⸗ 

Bekanntmachung. 

Die der biefigen lodtgenteinde gehörende 
Ziegelei, beitebend aus vier Brenn,Oef 


ermin eſen, den 
nöthigen Trocken. 


einen 
Scheunen, einem Wohnhauſe, 

dem vollfiändigen Inventario und ſonſtigem 

Zubehör, ſoll auf ſech e hintereinander folgende 

ahre, und zwar vom |. April 1851 bis ult, 

ars 1857 öffentlich an den Meistbietenden ver⸗ 

achtet werden. 5 

Wir haben hierzu einen Termin in unferm 


Sitzungs⸗ Zimmer 
auf den 9. Dezember d. J., 
s um 3 Uhr 


Nachmi br, 
anberaumt, . — 6 Uhr Abenbs gefälof 
fen wird, und zu welchem wir * ge mit 
dem Bemerken einladen, daß der Pächter 
1000 Rthlr. Kaution zu erlegen und das In⸗ 
ventarium nach der Taxe * bernehmen hat, 
Die übrigen Pachtbedingungen können in 
unſerer Regiſtratur eingeſehen werden. 
Jauer, den 22. Oktober 1850. 
Der Magtſtrat. 


Am 15. Dezember 
und 15. Mai 1 Jahres, finden die Rück ⸗ 
ablungsverlooſungen des unter 5 
Verbin lichkeit abgeſchloſſenen Anlebens deut- 
5 ſcher Fürſten, darunter Sr. königl. Hoheit 
r eingeſehen werden. Friedrich Prinz von Preußen, ſtatt, mit Haupt⸗ 
ni 18 Gewinnen von 25,000, 20,000, 18,000, 16 „ 
15,000, 14,000 13,000, 12,000, 11,000, 10,000 
x. und abwärts bis 12 Fl. Kapital und Zins 
ſen find garantirt. Original- Schuldver rei 
bungen find gegen Einſendung von 6 Nil, pro 
nebſt ausfübrlichem 
Pi zu beziehen durch die Stantsefjettenband« 
a chneider⸗ 
in Frankfurt am Main. 

Auktion. Am Vorm. 10 Uhr, 
8 5 100 Sl. ver⸗ 


; O. d. 
ſollen in Nr. 42 iteför > 
in Spezerei- Hand» ||hiedene Weine ant und eine Partie 

ert werden. 


Näheres ſagt der verſchiedene Ci 
ſchedeme Giger g da Konni 


werde di ber 
n auch Benjamin 
aden. 


ier in dee 


eininger 
hir. 10 Sgr. 2 Pf. ge. 
aben wir einen Termin 


verſation „im 


kann, wird zum 
Mädchens nach 
eſſen werden unter der 


1534 EIER VOR 


4 ama, 0 28.0 In meinem Verl ſchien ſo eb d iſt durch alle Buchh {it . 6 8 
Nachſtehende, sen debe dane deo N Weiß Garten. landes zu beziehen, 2 Wreslan Rae g, Barth u, , Nen rege se a Si 8 Urban Fern, Sing Nr. 2 ist zu haben: 
e gang e 1680 Geognoſtiſche Karten unſeres Jahrhunderts. de Gemeinde- Ordnung für den preuß. Staat. 
biken me: Zur NR temen unter Andern: , Jaußammengeſtelt von Bernhard Cotta, (Prof. der Geognofie in Freiberg.) Brise em IR. Een 

1) da. Loslau, den 4. Oktober 1841, ausge-| 1. Ouverture zur Oper „der Alte vom Berge‘ Gr. 8. Geh. Preis 16 Sgr. (Bei Beſtellungen von 12 Exemplaren — 13. gratis.) 


ſtellt von dem Arrendator Samuel Kos. 
lowsty zu Groß⸗Gorczytz für das genannte 
Oepoßchrtum über 190 Rtlr., eingetragen 
zu Folge Verfügung vom 16. Oktbr. 1841 
gu den Kretſcham Nr. 37 zu Skrziſchow 


von Benedikt. ER eee EEE ET 
9, Sinfonie (C-moll) von Beet 5 . 2 S 
A ee DEREN W e. : Seeger oder N OENB: 155 Erjgänge S zie l- Karte von Schl en and der Frasſchaft 
Cafe restaurant. Herausgegeben von Bernhard Cotta, (Prof. der Geoguoſte in Freiberg.) pezial N eie und der Grafſchaft Glat 


Rubr. III. unter Nr. 2. 0 f i 
2) 90. Satibor, den 6. Mai 1847, ausge no e ebenen eee der Sn eh Dres 1 ML 6 e Tr ee A e d 5 ge bo pe l 
5 ; | 2 * 8. 5 N 5 2 3 1 f 8 
1 me 9 u nen ee be e onen Anfang 6 Uhr. Ende 10 br. A biefem Hefte iſt der erſte Band vollendet, und koſtet derſelbe komplett mit zehn Tafeln Gebunden in en 2. en 4 Rthlr. 
ad de ge d d Entree für Herten: 5 Sgr. Damen: 274 Sgr. 922 1 N 100 1 A Breslau. Graß, Barth u. Comp., Verlagsbuchhandlung. 
4 . * + * —. — —ͤ— ———̃ ——— —— —— — — 


Gefunden: ein Porte-Monnai; abzuholen: 
Nikolai⸗Straße Nr. 15. Bei G 8 5 
nee ei . g 
— Einen brauchbasen Feiftigen Hause in Berlin: raß, Barth u. Comp. ift jo eben eingetroffen aus dem Verlage von Grieben r anos 
älter weiſet zum ſofortigen Antritt nach: 1 27 Arte 
Oppler, Karlspiag Nr. 4. . Neues praktiſches Handbuch Synchroniſtiſch geordnete Ephemeride aller Himmels er ſchelnun 
Einen Transport friſcher für Brennerei und Brauereibeſitzer, Deſtillateure, Eſſig⸗ und gon. des Jahres 1851. Erſtes Semeſter. Junächſt berechnet für del 
9 orizont der Sternwarte zu Breslau, aber auch FÜR jeden Ort unſeres Erdtheils ein 


fügung vom 7. Mai 1847 auf die Gärt⸗ 
nerſtelle Nr. 62 zu Nieder⸗Rydultau, Rubr. 
II. unter Nr. 1. 

3) dd. Loslau, den 27. Mai 1847, ausgeſtellt 
von der Wittwe Franziska Hothroſchek, 
geb. Pasmionka, zu Klein⸗Thurze, für das 
genannte Depofitorium über 400 Nil, ein- 

etragen zu Folge Verfügung vom 27ſten 


So eben iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Mat A4, auf dae Bauergut Nr. 0 zu Liqueur⸗Fabrikanten, ſo wie für jeden Geſchäftsmann. or 
Klein⸗Thurze, Le III. unter Nr. 2. 5870 a en, Enthaltend: Die Anweiſungen zur Bereitung der wichtigſten Produkte der Brennerei und tägliche treue 7 der wechſelnden ‚Erfpeinungen am Himmel. 
4 dd. Loslau, den 26. April 1847, ausge: geſpickt & 15 Ser, fo wie friſches Rehwild, | Brauerei, Deftillation ꝛe. Mit Berückſichtigung neuer, ganz beſonders ergiebiger Vortheile. Herausgegeben von der königlichen Univerſitäts⸗ Sternwarte zu Breslau. 
ſtellt von der Catharina verehel. Tatarczyk, a 1 Rthlr. — 14 Athlr. die ſtärkſten Keulen, Von F. Heinrichs, ehem. Brennereibeſitzer. N Lex. 8. broch. 1 Thaler. 
geb. Schittko u Nieder⸗Mſchanna für das offerirt: J. Seeliger, Neumarkt⸗Ecke. Zweite verm. Auflage. 15 Ser Breslau. Graß, Barth u. Comp., Verlagsbuchhandlunt 
. * * — — — ——h-— —— — — — 


genannte Depo torium über 180 Rtl., ein- 
getragen zu Folge Verfügung vom 4. Mai 


Ein Gewölbe nahe am Ringe 1 

> > h : 5 i 7 N Soeben M erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

vermiethen. Auskunft ert 1 Soeben erschien bei Oehme u. Müller in Braunschweig und ist in B vor- 5 N 4 

eue er a r rn ar 5. Crap, g E. e rede dab. Verhandlungen des ſchleſiſchen Forſtvereins 1850 
8 


Nieder- en Rubr. UL unter Nr. 3 
zenden Lö A 
t und der angrenzenden Länder: br. 1 Thlr. 5 Sgr. 


machung ihrer Rechte in dem auf 
den 23. r Vorm. 


werden hi Behufs ihrer Amortiſation auſ⸗ Ein Transport Rel 

veboten. Alle diejenigen, welchen auf dieſe For⸗ in Transport Reitpferde find 17 7 3 5 | 
en ud a DE übe yon ale, angelommen un fehen Mig Die Cholera- Epidemie, r 
ten Inſtru als Eigenthümern, Ceſſtong⸗ 1030 2 x 1 N ? g 

e ae aha Bae Suech ir. , role ene a. dem deren . naturgemässe Behandlung und Beurtheilung. So eben iſt in neuer Auflage erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
gen ein Recht zuftept, haben ſich zur Geltend. „Nr. 75. Nach eigenen Beobachtungen und Erfahrungen Sammlung chriſtlicher Lieder 


Friſche ſtarke Haſen, i ee für enangelifche Gemeinen 


11 Uhr das Stück gut geſpickt 17 Sgr.; Diese Schrift, für Aerzte sowohl wie für Gebildete überhaupt bestimmt, verbreitet neues 4 R 
Vio in Dr. Kracher Haufe, vor dem friſche Großvdgel, [Licht über das Wesen der gefürchteten Krankheit und giebt die Mittel an die Hand, ihr zur öffentlichen und ſtillen Erbauung 
ber⸗Gerichts-Aſſeſſor Polko anstehenden Ter- das Paar 3 Sgr., empfiehlt Frühling, Wild- | mit Sicherheit entgegenzutreten, wie eine reiche Praxis des Verfassers und die ans Fabel- K 
mine zu melden, widrigenfalls die Ausbleibenden händlerin, Ring Nr. 26, im goldnen Becher. |hafte grenzenden, glücklichen Erfolge seiner Behandlungsweise es in Braunschweig docu- (Jauerſches Geſangbuch.) 
mentirt haben. 8. 49 Bogen. 12½ Sgr. 


mit ihren etwaigen Anſprüchen werden präklu⸗ 

dirt, und ihnen deshalb ein ewiges Stillſchwei⸗ 
m —— ee 

nik, den 5. Sept. 1850. 

? Aönigl Kreis⸗Gericht. Abth. I. 


Große pomm. Gänſebrüſte, Grag, Bart 5 

geräucherte Silberlachſe gebe Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, iſt ſoeben > eee ee eee 
empfingen und empfehlen: a k m öfteren Nachfragen zu genügen, haben wir Momat- und Datum 

Lehmann u. Lange, Ohlauerſtr. 80. ei Deſtil f Praktiſches Handbuch 117 > Se in Zahlen er 0 31 eee ge anfertigen Lafer \ 

; ür 7 ateure, Branntweinbrenner, Gaſtwirthe u. Kaufleute. erſelben iſt gegen frankiete Einsen trage von 15 e 
Kieler Sprotten Enthaltend gründliche Anweiſung über Bereitung 1 Se Graß, Barth u. Comp. in Bresiat- 


empfingen wieder: „ irit 2 R | 
Gebrüder Knaus, des Spiritus und Branntweins Der Ausverkauf 


mit mehr als 500 der beſten und billigſten 


a achung. 
Die PR G ao or in Folge hö⸗ 
herer Anordnung ſchleunigſt nach Glogau und 


u d: 
0 H A * Star, 96 Pfd., 


Grütze * ” et 1 [ 9 

e Rogen . 259 Schfl. 12 Mtz., Kränzelmarkt Nr. 1, Recepte 3 1 . 

0 10 „ 10 W g i zur Fabrikation p d U ck t 

3 ae .. 180 Ctnr., N olſteiner Auſtern der Breslauer, Berliner, Danziger, Stettiner, Graudenzer, Magdeburger, Chemnitzer und von Lam en un a ir en aaren, 
r TEE TER N ER Säweinier und een Snare e 6, cine Kuppe 

iefern. Diejenigen, wel ieſe ſämmtli Ar ‚ ätheriſchen Oelen. erner die Fabrikation des Arak, t och bis zum Weihnachts a” R 

liefern iejenig che dieſe ſämmtlichen Ohlauerſtraße Nr. 80. Rum, Cognac, Eau de Cologne und vieler Eſſenzen, Tintturen und Farben, ſowie der dauer 1 Gegenſtünde aan * . Selb ren alien Bejcält 


Naturalien in magazinmäßiger Güte für uns“ 
nach dem Beſtimmungsorte lieſern wollen, wer 
den im Wege der Suͤbmiſſion erſucht, ihre For⸗ 
derungen in portofreien, verſchloſſenen Schreiben 
an uns ſofort, ſpäteſtens aber zum 8. Dezember 
d. J. einzureichen, und gleichzeitig anzugeben, 
welche Sicherheit für die gehörige Lieferung ſie 
zu bieten vermögen. 
Grünberg, den 26. November 1850. 
Der Magiſtrat. 


Galmei⸗Licitation. 
Höherem Auftrage zufolge werde ich am 3. 
Dezember d. J., Nachmittags 2 Uhr, im Zechen⸗ 
hauſe der Karl⸗Guſtav⸗Grübe 1 
1300 CEtnr. weißen Stückgalmei, 


1200 „ iche Bec 
unter den bisher üblichen Bedingungen meiſt · 
bietend verkaufen. 
Beuthen, den 26. Nov. 1850. 5 
Nzychon, Schichtmeiſter. 


In einer Provinzialſtadt Schleſiens wird für 
ein Manufaktur und Modewaaren⸗Geſchäft ein 
Disponent geſucht. Chriſtliche junge Leute, 
die Zeugniſſe ihrer Brauchbarkeit beibringen 


ereitung der Kunſtheſen 2c. 


Schweinborſten, Durch die Praxis erprobt von E. W. G. Piſtorius. BER s 
e e . e e nge s Alle Arten Militär⸗Kleidungsſtücke 
werden prompt und ſauber in kürzeſter Zeit vor 


pp Le 

Eine gut eingerichtete Seifenſiederei mit a furt i . . ? 
genügen, f wu slgenen Bresln n Gbr tlg aſchenen und bei Graß, Barth u. Comp. in l ap - ka 
Steigen ih bat in MIR pet Aae rg Se, Grunprüge der, PPONE mit gag auf Chemie, und. mit, bfonbrer Her ſchriftsmäßig angefertigt und alle übrigen daz 
kunft ertbeitt auf feantiste Anfragen Herr Buch- ee een e gehörigen Militär: Effekten beſorgt im 


a \ 12 Sgr. 
druckereibeſitzer Lachmann in Militſch. rube 5 der Elementar- und 1 . 19 7 
* „* oltsi l. t 
Ep G Zuse 2 87 . dergeſel 24 S 18 ſchul⸗Unterricht von feiner äſthetiſchen Seite im 


Yılttar- Kriebitzſch, Th., deulſche Gedichte ür Schulen erläutert. 15 Sgr. er ten 
„Militär Matraßen 8 W le 5 
5 Eꝰ́ bpPpPerren Kleider Magazin 
E. G. abian, Ring Nr. 4. L N) * o nee A ber = ü 9 5 E 
Stabre Verkauf, Eebens⸗Verſicherung preußiſcher Militärs * . 
Das Dom. Nieder⸗Schönau (Del i 4 5 
e erlich Lcbend-Werlicerungs-Gefelihaft vereinigten Schneider⸗Meiſter. 
: 3 3 ( N . * f * * de preu 7 u.” 0 N di b * 4 
bare Mutterſchafe zeitgemäß billig zum Verkauf. unſerer Geſelſchaft für 8 von Ditärsperfonen Fam "Befrhenten Schuhbrücke Nr. 8, goldene Waage. | 
FE ee 7 


Die Heerde iſt durch ausgeglichene Feinheit und ß 
Mollreihthum hinlänglich bekannt, Sl geſund] Beſtimmungen nochmals zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 


können, wollen ſich in frankirten Briefen nach] und frei von erblichen Krankheiten. Das NE J. Als Regel gi ; 
! . N gilt der Grundſatz: Große geräu zeige. 
eee ann N Eaferan: daß die Verſicherungen derjenigen Militär⸗Perſonen, welche als ſolche ihr Silber I Lachſe Die 9 —— die SW 
Ein Mann von 28 Jahren, einzeln ſte⸗ riſche Reh 2 ck Leben bei der Geſellſchaft verſichert haben und ferner verſichern, ſowie der⸗ T auch Pfefferkuchentiſch Nr. 1 genannt, iſt so 
hend, der in einer magiſtcatualiſchen Bere], Ale. rücken, jenigen als Civiliſten bei derſelben Verficherten, welche ſeit der genommenen ee e e — A 10 
waltung während 6 Jahren und dann beim p. Em 27 17 177 Sue nee Verſicherung in den Militärdienft eingetreten find, mit Ablauf von vier C. I B ourgarde f Herte 1 a — ee: — 
Faden e l urs be ic due d a. gad, dus a. e e ee * 
Ja r. ü der ö ildhändler R. Koch, Ring Nr. 9. „ elchem der ppentheil, te ge ören Vermiethun 8⸗Anzeige. Vermiethungs 
tüchtige Geſchäfts⸗Gewandheit angeeignet, Huf⸗Nägel ind vorräthig bei Johann \ auf den Feld⸗Etat geſetzt wird.“ ' Das Grundſtück Nr. 7.9 iR der Kurzengaſſe In Nr. 37 b 15 K Se 
wünſcht ſich anderweit placiet zu fehen, wo| Ludwig Böhm’s Erben. 4 Hierunter ift der Zeitpunkt zu verſtehen, von ri ab der betreffende Trup⸗ 51 1 e 8 Caen pen ſoll eine Fr Wohnung, ſofort oder von W 
TER h 2 i i i ; „ EICH . ar n verpach⸗ } i 
möglich beim Juſtizfach oder bei einem Land pentheil eine zeitweiſe Erhöhung des ſtehenden Militär: Gehalts tet werden. En Bas Nähere Nieht be Herrn Ki. 5 


Der Staͤhr⸗Verkauf vom Staate bezieht. Das Nähere beim Kommiſſtons-Rath Hertel, ſo wie beim Kommiſſonstalh Hertel, Se 


raths⸗Amte als Privat⸗Sekretär, Rentmei⸗ x . 
in der Stammſchäferei des Dominii Giesdorf Die Geſellſchaft erſtattet jedoch den aus dieſem Grunde ausſcheidenden Militärs] Seminargaſſe 15, nargaſſe Nr. 15. 


ſter oder Buchhalter, macht jedoch auf eine 


freundliche Behandlung Anspruch. Gute ( Meile von der Kreisstadt Namslau entfernt) die vorausbezahlte Prämie von dem gedachten Tage ab, und außer 77 — —n 
Zeugniſſe dolumentiren feine Dienstzeit. Ge⸗ ndet in dieſem Jahre vom I. Dezember aufdem von ſämmlichen Prämien, welche fie "his zu dieſem age bah — Fahrplan der Breslauer Eiſenbah | | 
y an ıtendahnen, 


dreißig Prozent. 


att. 
Auch ſtehen daſelaſt 150 Stück geſunde, Di 5 ; a aan ini f 
zur Zucht vollkommen tauglſche Mutterſchafe ieſe Vergütung muß unmittelbar bei der Direktion in Anſpruch genommen wer- Abg. nach geh lo erf, 7 Uhr, 2 Uhr; nach Oppeln 5 Uhr A0 M Abende, _ 
die nach der Schur übernommen werden können,] deu, und das Mecht auf dieſelbe erliſcht, wenn dies nicht binnen Auf. aus ö Oberschles, 9 g 3 u. 0 M. Si DON Abd. ven Oppeln 2. 45. 
Ay. nach Berlin Per 5 um, 57 1. Ge 7. 11 7 A. 5 
uk. 


fällige Offerten wird derſelbe durch das Kom⸗ R 
miffions: Bureau Alexander und Comp., 
Breslau, Ohlauer Straße Nr. 8, entgegen 
we event. poste restante II. C. 
ehlen. 4 


zum Verkauf vier Wochen von dem bezeichneten Tage ab geſchieht. 
Verlorener Hühnerhund. II. Die Geſellſchaft geſtattet aber auch den auf Lebenszeit bei ihr verſicher⸗ von Züge “ 10% U. M., TU. Ab. züge U. M., 6½ u. NM. 

Ein ſchwarzer Hübnerhund, auf den Namen ten prengziſchen Militärs, vom Unteroffizier und Wachtmeiſter einſchließlich aufwärts,] Abg. nach Freib 8 Uhr Mrg., 1 U. 30 Min. Nachm. 

„Morro“ hörend, iſt am 24. Nobbr. verloren desgleichen Militäar⸗Aerzten und Chirurgen die Ausdehnung der Verſicherung auf] Abg. von reiburg 6 übt 30 Min., 4 U. Nachmittags. 


worden; ſelbiger trug an einem ſchwarzen Hals- Kriegsgefahr unter den in den von ihr veröffentlichten „Grundſätzen für Verſicherungen] Abg. von Sehweidnitz nach reburg f 15 4 5 e dach Ewa u 
40 M.; von N eldn 5 


riemen eine Platte mit der Inſchrift: M. Rogge ilitär⸗ „ 1 i 
Zimmermeiſter, Tauenzien⸗Straße Nr. 11. Der von Militär⸗Perſonen⸗ in Bezug auf Kriegsgefahr geſtellten Bedingungen, für eine] Außer der Sonn⸗ { igli 59 . 
Finder des Hundes wird erſucht, ſelbigen an jährliche Zuſatz⸗Prämie von drei Prozent des verſicherten Kapitals, und zwar von dem Güterzug, dae c pe ae 3 uhr 15 Min. von Breslau nach Freiburg e 


den Zimmermeiſter Rogge, Bahnbofs⸗Straße Tage ab gerechnet, an welchem der Verſicherte auf d | i 
1 ‚ en Feld⸗Etat (ſiehe oben) geſetzt iſt. 
J... f 77, 
en zu wollen. dieſelbe, ä ebenfalls binnen der obengedachten vier Wochen unter Beifügung des in den 3 f 
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Bekanntmachung. . 
Das Verfahren der Handelswelt gegen nicht 
preußiſches Papiergeld, deſſen Annahme von 
ihr theils ganz verweigert wird, theils auch nur 
mit uf ertolgt, wei die unterzeichneten 
Repräſentanten der Gewerkſchaften der Fürſten⸗ 
einer, Weißſteiner, Hartquer, Hermsdorfer und 
F Steinkohlen⸗Gruben zu 
der Erklärung: , 
daß die gewerkſchaftlichen Beamten, na⸗ 
ch die Kaſſen⸗Rendanten, Schicht⸗ 
Meifter und Kohlenmeſſer, angewieſen 
worden, die Annahme fremden Papier⸗ 
geldes im Bereich ihrer Verwaltung, vom 


Tage diefer Bekanntmachung an bis nach 
publizirter Zurich derſelben, bei 
eigener Vertretung auszu etzen. 
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